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Der Kampf um Eugen Richters Erbſchaſt.

Was wird in Hagen-Schwelm werden
bange Frage, die gegenwärtig den
meiſte Sorge macht. Und nicht nur dicſe beſchäftigt die Frage,
auch das Zentrum und ſeine Organe behandeln ſie ange
legentlichſt. Die Köln. Volksztg. bringt gleich drei ſich
mit der Wahlfrage beſchäftigende Zuſchrifen, die ſie als
Stimmungsbilder wiedergibt, Jn der erſten aus
dem Wahlkreiſe Jſerlohn ſtammenden Zuſchrift wird mit ſtarker
Betonung hervorgehoben, daß die Nationalliberalen
im großen und ganzen der von ihrer Parteileitung aus
gegebenen Parole gemäß gewählt, dagegen
die freiſinnigen Wähler mit fliegenden Fahnen in
das Lager der Sozialdemokratie übergegangen ſeien und das
an den Einzelergebniſſen der Wahlbezirke nachzuweiſen ver
ſucht. Die Schuld an der Zentrumsniederlage wird alſo unge
teilt den n der beigemeſſen. Da entſteht von ſelbſt die
Frage: Wie wird dieſer Wahlausfell auf die Nachwahl in
HagenSchwelm wirken Die Antwort in der Zuſchrift lautet:
„Dort gibt das Zentrum den Ausſchlag in
der unausbleiblichen Stichwahl.“ Der Vor-ſitzende der Schwelmer Zentrumspartei gab im Jſerlohner Ge
ſellenhauſe, wo die Wahlergebniſſe bekannt gegeben wurden,
ſeiner Entrüſtung über die Haltung des Freiſinns energiſchen
Ausdruck. Jm Anſchluß daran erklärte der zweite Vorſitzende
der Jſerlohner Zentrumspartei, Herr Getichtsſekrekär Bartſcher:
So entrüſtet wir über die Jlloyalität ſein mögen und ſind,
und über die Undankbarkeit, die man gegenüber dem Zentrum
gezeigt hat, die kühle Vernunft darf uns nicht ver-
laſſen. Das Vaterland über alles Unſer K muß
ſtets lauten: „Un ter allen Umſtänden gegen die
revolutionäre Sozialdemokratiel“

Der Korreſpondent fügt nicht hinzu, daß dem Zentrums
redner ein vielſtimmiges Niemals! entgegengetönt ſei, als er
für Hagen-Schwelm die Parole „Gegen die Sogialdemokratie“
ausgegeben habe.

Anders klingt es denn auch aus einer Berliner Korre
ſpondenz der Köln. Volksztg. heraus. Darin heißt es,
nachdem von dem „blinden Zentrumshaß der Freiſinnigen“ ge
ſprochen, unter anderm:

„Die Ehre der Zentrumspartei gebietet
jetzt, daß wir nichts tun, um einen Wahlſieg
derFreiſinnigen in Hagen herbeizuführen.
Nicht aus Racheluſt ſprechen wir ſo. Wer gute Politik treiben
will, muß ſeine Leidenſchaft unterdrücken und auch den
Rachedurſt in ſeiner Bruſt zügeln können. Aber das
Lebensintereſſe der Zentrumspartei zwingtuns, gegenüber dem Verhalten des Freiſinns in AltenaJſer-
lohn ein Exempel zu ſtatuieren. Wenn wir in
Hagen den Fuß küſſen, der uns eben in Altena-Jſerlohn ge
ſtoßen hat, dann wird man ſich daran gewöhnen, das Zentrum

Das iſt die
Freiſinnigen die

und die Mansfelder Rreiſe.

wie eine Partei zu behandeln, der man alles bieten darf und
die dennoch dem Uebeltäter in der Not beiſpringt. Das darf
nicht ſein. Man mag uns haſſen, aber Reſpekt ſollen ſie
vor uns haben. Es iſt ein pädagogifcher Grundſatz, daß eine
energiſche Züchtigung zuweilen geeignet iſt, böſe
Neigungen im Keime zu erſtichen, oder doch einen ſo tiefen
Eindr interläßt, daß der Delinquent nur ſchwer ſich ent
ſchließt, rückfällig zu werden. Den Freiſinnigen kann nur
der Verluſt des Wahlkreiſes Hagen die Lehre
einprägen, daß es bedenklich ſei, das Zentrum zu täuſchen
oder mit ihm zu ſpielen. Zeigen wir jetzt eine falſche Gut
mütigkelt, dann werden wir in jedem ähnlichen Falle wieder
über den Löffel barbiert werden.

Gerade dem Freiſinn dürſen wir ein illoyales Verhalten
am wenigſtenverzeihen, weiler wnfer größter
politiſcher Schuld ner iſt. Von allen Parteien hat
keine ſo viel von der Unterſtützung des Zemrums profitiert,
wie die beiden freiſinnigen Parteien. Bei den Hauptwahlen
zum Reichstage erringen ſie ja in der Regel kaum ein Mandat.
Jn den Stichwahlen hat das Zentrum ihnen geholfen gegen
Nationalliberale und gegen Sozialdemokraten, ja ſelbſt gegen
Konſervative, und was iſt der Dank Siehe Altena-Jſerlohn.
Dabei liegen jetzt die politiſchen Verhältniſſe nicht mehr ſo,
daß ſie uns die Unterſtützung des Freiſinns im eigenen Jnter-
eſſe zur Pflicht machen. Zu Zeiten Bismarcks und der Kartell-
hertrlichkeit war das ja anders; da mußten wir im Jntereſſe
unſerer eigenen Stellung die Oppoſitionsparteien zu ſtärken
ſuchen. Die Hagener Zentrumspartei wirdunter den obwaltenden Verhältniſſen ſicher nicht die
Unterſtützung des freiſinnigen Kandidaten
Cuno in der Stichwahl proklamieren. Der
Verluſt von zwei weſtfäliſchen Reichstagsmandaten dürfte den
„antiklerkkalen Hetzern in der freiſinnigen Partei vielleicht doch
klar machen, daß ſie ſich auf einem falſchen Wege befinden.“

Die dritte aus weſtfäliſchen Arbeiterkreiſen ſtammende
ſchrift nimmt den gleichen Standpunkt ein. Sie wirſt der
freiſinnigen Parteileitimg in Altena-Jſerlohn vor, daß es ihr
mit der Parole für das Zentrum überhaupt nicht ernſt geweſen
ſei, und zieht für Hagen-Schwelm folgende Schluß-
folgerungen: „Wenn es den Freiſinnigen nicht gelingen wird,mit Hiſfe der Nationalliberaſen und Chriſtlichſozialen den

Sozialdemokraten zu werfen, dann wird auch dieſer
Wahlkreis für ſie verloren ſein. Eine Unter-
ſtützung der Zentrumsparktei erwarten ſie ſicher ſelbſt nicht; ſie
haben ſich unſere Hilfe verbeten, denn nichts anderes bedeutet
ihr Verhalten in Altena-Jſerlohn. Und aufdvängen
werden wir uns niemanden. Die Parole der Zentrums-
partei bei einer Stichwahl zwiſchen Cuno (freiſinnig) und
König (Soz.) wird lauten: Wahlenthaktung; das
können wir ſchon jetzt ſagen, ohne dem Wahlkreiskomitee der

in Hagen-Schwelm ungebührlich vorzugreifen.
ie Stimmung der Zentrumswähler in dieſem Wahlkreiſe iſt
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derart, daß es das Wahllreiskomitee nicht wagen dürſte, zur
Wahl Cumnos aufzufordern. Und weil wir einen Sozialdemo-
kraten auch nicht wöhlen können, deshalb „Gewehr bei Fuß“!“

Das Kölner Zentrumsblatt ſelbſt meint, die Frage der vor
ausſichtlichen Stichwahl in Hagen-Schwelm werde aber noch
weiter zu erörtern ſein. „Zunächſt gilt es dort, für die Zen-
trumspartei in der Hauptwahl möglichſt viele Stimmen auf-
zubringen. Sollte etwa der Nationallibetale in die
Stichwahl gelangen, ſo würde das Verhalten der National-
liberalen in Altena-Jferlohn für die Entſcheidung der Zen-
trumspartei alsbald von praktiſcher Bedeutung
werden können. Vorausſetzung für eine eventuelle Unterſtützung
des nationalliberalen Kandidaten wäre allerdings, daß von
ſeiten der Nationalliberalen im Wahlkreiſe Hagen-Schwelm
ebenſo auf konfeſſionelle Hetze verzichtet
würde, wie ſie es erfreulicherweife in Alteng-Jſerlohn getan
haben.“ Das Blatt liefert aber bereits ein Beweisſtück, daß
das nicht geſchehen iſt.

Uebrigens ſcheint die Entſcheidung des Zentrums ſchon ge
fallen zu ſein. Dem Hann. Cour. wurde aus Hagen
telegraphiert: „Die Wahlleitung der Zentrums
partei für den Wahlkreis Hagen-Schwelm beſchloß,
wie man uns meldet, infolge des Verhaltens der bürgerlichen
Parteien in der Stichwahl in Altena-Jſerlohn, bei der in
Hagen-Schwelm bevorſtehenden Stichwahl zwiſchen Sozialdemv-
kraten und Freiſinnigen die Zentrumswähler nicht aufzufor
dern, für den Freiſinnigen zuſtimmen.“

Das nationalliberale Blatt jammert, das heiße nichts ande-
res als Eintreten für die Sozialdemokratie. Aber im Zentrum
iſt man ſchlau genug, nicht eine Wahlparole auszugeben, dieder Stimmung der Wähler entgegengeſetzt iſt. Die ſreiſinnigen
Spuren ſchrecken. Unſere Genoſſen werden den Streit der

feindlichen Brüder auszunützen wiſſen.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 16. Juli 1906.
Herr „von“ Studt über die Sozialdemokratie.

Herr von Studt, der preußiſche Miniſter für gar An
hat nach der Köln. ler auf Veranlaſſung

er re e teiniſchen Provinzialregierungen eine Verfügungerlaſſen, wonach Anhänger der ſozielbenvkratiſchen Partei jugend

lichen Perſonen keinen Turnunterricht erteilen dürfen.
Das Recht zur Erteilung von Turnunterricht ſei nicht durch
die Reichsgewerbeordnung ſondern durch die Kabinettsordre
vonAchtzehnhundertundvierunddreißig u. die Miniſterialinſtruktion
von Achtzehnhundertundneununddreißig geregelt. Danach bedürfe
es in jedem Falle der Erlaubnis der Ortsſchulbehörde. Dieſe
Erlaubnis könne aber nur dann erteilt werden, wenn der Be
werber ſeine ſittliche Tüchtigkeit für Unterricht und Erziehung
genügend nachweiſe. Herr Studt fährt nun wörtlich weiter fort

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

35] Nachdruck verb.Jhre Augen fliegen irrend über die ihr ſremden Schriftzüge
hin. Sie lieſt und lieſt. Jhr Atem ſtoclkt. Mit zittern
den Händen hält ſie das Blakt weit von ſich ab. Dann geht
ein Schauer durch ihren Körper. Noch einmal wirſt ſie mit
ſtarren en Augen einen ſtieren Blick guf das Blatt.
Die Buchſtaben darin fangen an zu tanzen. Nur das eine
furchtbare gräßliche Wort bleibt ruhig ſtehen! Es wächſt
wird immer größer immer r hr Geſicht verzerrtſich zu einer höhniſchen Grimaſſe. Das Blut drängt ungurf
hörlich hin nach dem warmen, ſchwer arbeitenden Herzen. Ein
wahnſinniges Fieber hat ſie gepackt. Krampfhaft hält ſie den
Brief immer noch in der Hand. Noch einmal verſucht ſie das
Fürchterliche, Ungeheuerliche zu faſſen. Hochauf bäumt ſich
alle ihre Lebenskraft, um der drohenden Vernichtung zu ent
gehen. Doch umſonſt. Das furchtbare S raſt et
durch ihre Adern und mit einem herzzerrei enden gellenden
Aufſchrei bricht die junge Mutter in ſi zuſammen.

Währenddeſſen goß Mutter Reſe, nichts Schlimmes ahnen
den letzten Reſt des kochenden Waſſers durch den mit e
ten Beutel. Um ihre Mundwinkel lag nicht mehr der
frühere harte Zug, der alten abgerackerten ſpoten die mit
dem Leben ſchon abgeſchloſſen haben, eigen iſt. Sie ſummte
ſogar mit e ſpnß ein kleines, bald ganz vergeſſe
nes Kinderliedchen vor ſich hin.

Als die Berfa ſie zum erſtenmal beſucht hatte, wette z
beide ſogleich verſtanden. Richt nur das beiderſeitige Gefüt
des Alleindaſtehens in der Welt, fondern u eine v
innige Herzensneigung, wie ſie nur zwiſchen Mibtter und
ter beſteht, hatte das junge ſehnende tnd. das alte langſam
abſterbende Herz zuſammen geführt.
Mutter ſprte c 4 rederhie h wer u ar
a drinnen be abgeſtorben ſei. ie ahnen rn Jhr Leben hatte wieder einen Reg ev.zog es bei ihr ein.alten, der ſie mit ſtetige wachſender Freude daran e Wte.Se fing wieder an Weber unter dem friſchen zutraulichen

Geplauder Bertas, die ihr vertrauend alle ihre lleinen Sorpen
n Geheimniſſe anvertraute.innend ſchaute die Alie zu, wie die lehzten Tropfen durch

den Beutel in die Kanne hinabſickerlen. Dann holte ſie zwei
Paar Taſſen herbei. Liebkoſend fuhr ihre Rechte über die
eine davon hin. Das war die Taſſe, aus der Bertas Liebſter
den n v getan und aus der nur noch die junge
nen re rſt dieſe voll. Da plöhzlich zuckt ſi

ichtig gie e zue eſe voll. p z ezuſammen. Ein furchtbarer, gellender Schrei durchzittert das

kleine Häuschen. n iſt es ſtill, totenſtill.
Die Knie fangen ihr an zu zittern. All ihre ſchwachen

S zuſammennehmend, ſchlü ſie ſchnell hinüber ins
bchen.

Angſterfüllt öffnet ſie die Tür. Mit erſchreckten Augen g.
wahrt ſie die junge Mutter wie leblos im Beit liegend. n
der Rechten hält ſie krampfhaft den eben empfangenen Brief,
während ſie die Linke auf die Herzgegend gepreßt hat.
Ein ſchwerer, ſtoßweispfeifender Atem entſtrömt dem halbge-
öffneten Munde, und zwei kreisrunde dunkelrote Flecken auf
den Wangen heben ſich grekl ab von dem leichenblaß erſcheinen-
den Geſichte.

Ratlos ſteht die Alte einen Augenblick ſtill. Sie will ſich
vtbewegen, aber die Füße ſind ihr wie abgeſtorben. Kraft-

los ſinkt ſie auf den Stuhl vor Bertas Bett und richtet den
angſtvollen Blick auf die vor ihr Liegende.

O was iſt das Ein furchtbarer Krampf durchbebt den
e Leib. Langſam öffnen ſich weit die ſonſt ſonnig blitzen-
en Augen. r Glanz iſt däraus entwichen. Unheimlich

ſtarr blicken ſie auf die Tür. Der Oberkörper hebt ſich höher
und höher und die Fiebevſchauer erſchüttern ihn von Zeit zu
Zeit. Jetzt hebt ſie an zu ſprechen, erſt mit leiſer, fhüſternder
Stimme, dann immer heftiger und ſchärfer zunehtnend, bis
w. Töne das kleine Häuschen erbeben machen.

„Seht r's denn nicht, m herankommt So ſachte
ſo leiſe mit den großen gpvenſtigep Augen h

und doch klirrt es! Eiſen Alles Eiſen! Hal
eht kommt's näher immer näher das eiſengepanzerteSt Ungetüm! Wie es von W ſtarrt! Hul

umd das kalte ſteinerne Geſtcht! Und dort oben ſieht er
S oben im ſter! Wie das Ungetüm ihn anſtarrt!

Seht ſetzt s die Eiſenfauſt ausgeſtreckt. Jmmer
näher kommt's! Ernſti! O Gott, Ernſt! Tu es nicht!

t D. e etilS pring ni packt es zu!war e gen eje u en mbeiden hohen ihre üicenden Augen.

Die Alte iſt nen Eine tödliche Angſt ha
ſa ergriffen. Sie ahnt bereits, welches furchtbare Schauſpiel
ch vor ihren Augen hier abſpielt. Träne auf Träne wollt

unaufhaltſam über ihr welkes Geſicht und matt blicht ſie auf
das arme junge Weib.

O Gott! Jetzt richtet ſich die Fiebernde wieder hoch auf
ſah t f a Augen immer noch ſtarr auf die Tür gerichtet,

rt ſie fort:e Nun kommſt Du Ungeheuer auch hier an! Nur
Zu Du Nimmerſatt! Haſt noch nicht genug n meinem

Liebſten Brauchſt wohl noch mehr junge Menſchenleiber?
Wie Du mich höhniſch angrinſt, Du eiſenklirrendes Weſen!
Ja, ja ſtreck' ſie nur aus die eiſernen Fäuſtel! Halwie das Blut daran klebtl Junges rotes Menſchenblut!

Heiſcht noch nach mehr? Da hier! Nimm auch das
noch! Hier hier!“ Die Fiebernde langte haſtig in dasWäſchekörbchen. Mit einem Ruck hatte ſie das kleine Weſen
enzporgerſſen. Hoch erhoben hielt ſie es mit beiden Armen
Aber den Kopf, als wollte ſie es dem vermeintlichen Ungeheuer
tn die Arme weiſen

Da öfſfnet ſich haſtig die Tür. Mit einem Blick gewahrt
die eintretende Bäuerin, daß hier etwas Gräßliches geſchehen
ſollte. Sie ſtürzt ſich 2 die Fiebernde, entreißt ihr das
wimmernde Kind und desſelbe der Alten in den Schoß legend,
drängt ſie mit allen Kräften die Kranke hinein in die Kiſſen.
Noch einmal verſucht dieſe ſich aufzurichten, dann aber ſchwin-den ihre Kräfte und zu Tode ermattet verfälſt ſie bald darauf
in einen tiefen bleiernen

Aufmerkſam beobachtet die Bäuerin die endlich ſchlafende
Fieberheiße. Wiederholt ſchüttelt ſie bedenllich mit dem Kopfe
ünd fragt die Alte leiſe „Was iſt denn nur geſchehen, Refe.
Sprich doch!“

Die zitterte noch immer an allen Gliedern und, das kleine
Weſen in den Armen wiegend, ſagte ſie mit matter Stimme
Weiß nicht, wie's gekommen iſt. Muß wohl der Brief daran

ſchuld ſein.
„Welcher Brief

Alle un den die Berta vorhin bekommen hat“, die
e.

Suchend ſtogen der Bäuerin Augen über das Bett hin.
Richtig, dort hinten lag ein zerknülltes Papier.

(Fortſetzung folgt.)
AA,

ſagte



Das Vorhandenſein der ſittlichen Tüchtigkeit
für Unterricht und Erziehung iſt bei allen Mitgliedern der ſo laldemotrgr ſchen Partei zu ver
neinen, da die da und Beſtrebungen dieſer Partei in
geradem Gegenſatz ſtehen r den Aufgaben des Schulunter
richts, die Kinder chtung und Ehrfurcht vorden beſtehenden eſetzen zur Gottesfurcht, Vater
landsliebe und Königstreue zu erziehen.

Die geiſtige und ſittliche Tüchtigkeit der preußiſchen Staats
miniſter, und ſchon gar des Herrn Studt, des Miniſters mit
dem neuen ſchwarzen Adler, genießt im dun, W. wie im Aus
lande keineswegs ſo unbeſtrittenes Anſehen, daß die Sozial
demokratie das Urteil ſolcher Kritiker über ihre ſittlichen Eigen
ſchaften anders als humoriſtiſch zu nehmen brau

Vachen vergeht einem erſt, wenn man bedenkt, daß ſolche An
ſchauungen regieren.

Herr Studt, der Patriot, erklärt ein Drittel des deutſchen
Volkes für ſittlich minderwertig.

Herr Studt erklärt den Vätern von Millionen deutſcher
Kinder, w7 fehle die ſittliche Tüchtigkeit, ihre Kinder zu er
iehen. nd dieſe Erklärung erläßt er nicht etwa gegen dieVudalter, die Diebe, die Duellmörder, die Soldatenſchinder,

ſondern gegen Leute, die das Unglück haben, über Staat undGeſellſchaft etwas klarere S zu beſitzen, als der preu
ßiſche Miniſter für geiſtliche Angelegenheiten.

Dieſer Herr Studt kennt aber den modernen Staat ſo
wenig, daß er die Kinder nicht etwa bloß zum el ſon
dern ſogar zu Ehrfurcht vor den beſtehenden Ge r er
ziehen will. Er weiß vermutlich gar nicht daß dieſe Kinder,
wenn ſie erſt erwachſen ſind, Wähler von geſetzgebenden Körper
ſchaften werden. Wie ſollen Geſetze geändert werden, wenn
Wähler und Gewählte „Ehrfurcht vor den beſtehenden Geſetzen“,
Kabinettsordren und Miniſterial-Jnſtruktionen haben

Dieſer Herr Studt hat ſelbſt möglicherweiſe die größte Ehr
furcht vor den beſtehenden Geſetzen, er kennt ſie aber nicht.
Er hält ſich an den Grundſatz „Credo quia absurdum!“ zu
deutſch: „Jch glaub's, weil ich's nicht kapiere!“ Er hält ſeine
den dung zweifellos für wohlbegründet. Sie iſt es aber nicht,
denn

erſtens können königliche Kabinettsordres und Miniſterial
inſtruktionen aus der abſolutiſtiſchen Zeit, wenn ſie überhaupt
noch Rechtsgültigkeit beſäßen, unmöglich rechtsgültig ſein ineiner Provinz, die erſt 1866 zu Preußen geſchlagen worden iſt,

zweitens kann nach der Reichsgewerbeordnung der Turn
unterricht als ein freies Gewerbe ausgeübt werden von einer
Möglichkeit, die freie Ausübung dieſes Gewerbes auf Erwachſene
zu beſchränken, iſt nicht die Rede. Herr Studt kann alſo
ebenſowenig verbieten, daß die Eltern ihre Kinder zu ſozial
demokratiſchen Turnlehrern in privaten Unterricht ſchicken, wie
er ihnen verbieten kann, ihre Kinder in Schwimm und Tanz-
ſchulen zu ſchicken, deren Lehrer Sozialdemokraten ſind.

err Studt täte alſo gut, wenn er ſeine Kenntnis der
Geſetze auf Koſten ſeiner „Ehrfurcht“ vor ihnen vermehren
wollte. Daß er ſeine Anſichten über die Sozialdemokratierevidiere, erwarten und verlangen wir nicht von m „Jedem

das Seine“ iſt ja hohenzollernſcher Wappenſpruch, und Herr
Studt wäre nicht mehr Herr Studt, wenn er nicht auf die
Sozialdemokratie königstreu und gottesfürchtig ſchimpfen könnte.

Wieder ein Reinfall des Reichsverbands.
Jm Verlage der Königsb. Volksztg. erſcheint auch

die vierzehntägige ſozialdemokratiſche Zeitung Oſtpreußi-
ſcher Landbote für die Landarbeiter Oſt- und Weſt
preußens. Die Redakteure der Königsb. Volksztg.,
die auch den Oſt preußiſchen Landboten redigieren,
waren nicht wenig beluſtigt, als kürzlich folgender Brief vom
Reichsverbande zur Bekämpfung der So-Zzial demokratie einging:

Verehrl. Redaktion!
Da die Preſſe ſich als beſtes Rüſtzeug im Kampfe gegen

die Sozialdemokratie bisher noch ſtets bewährt hat und da
die national geſinnten Kreiſe zum Kampfe für die 1908 be-artenende Reichstagswahl aulgeunmter werden müſſen, er
lauben wir uns, der verehrl. Redaktion unſere „Korreſpon
denz“ zum Abdruck der Originalartikel wöchentlich koſtenlos
zuzuſenden, falls Sie ſich bereit erklären, uns in dieſer gro-
ßen nationalen Arbeit zu unterſtützen. Für landwirtſchaft-
liche Kreiſe machen wir beſonders auf den Artikel „Bürger-
liche Gedankenloſigkeit“ aufmerkſam.

Jhrer freundlichen Rückäußerung mit Jntereſſe entgegen-
ſehend zeichnet

mit vorzüglicher HochachtunDie nDr. Bovenſchen.
Dieſem liebenswürdigen Schreiben konnte die Redaktion

unſeres Königsberger Parteiblattes nicht widerſtehen, umſo-
weniger als die grobe Ungeſchicklichkeit des famoſen Reichsver-
bandes gegen die Sozialdemokratie ſie dazu reizte, einmal feſt-
zuſtellen, wie weit deſſen Tölpelhaftigkeit geht. Vom Oſt
preußiſchen Landboten ging alſo prompt folgender
Brief an den Reichsverband ab:

Auf Jhr wertes Schreiben vom Juli c. erwidern wir er-
gebenſt, daß uns die Zuſendung Jhrer „Korreſpondenz“ ſehr
angenehm iſt, beſonders deshalb, weil wir hier ſta mit
ländlichen Kreiſen zu rechnen haben, in denen jetzt die So-
zialdemokraten mit Hochdruck arbeiten. Wir erlauben uns
noch die ergebene frage ob Sie vielleicht im Beſitze von
Material gen gewiſſe „Genoſſen“ Oſt und Weſtpreußens
ſind, die ſich hier beſonders hervortun.

Auf einen gefl. Beſcheid hoffend
Hochachtungs nen ergebenſt

Will,Geschäftsführer de Oſtpreuß. Landboten.

Von dieſem Brief erwartete man, daß er den Reichsverband
ſtutzig machen und veranlaſſen werde, nachzufchauen, was für
eine Zeitung der Oſt pr. Landbote iſt. Doch ſo gering
die Redaktion unſeres Königsberger Parteiorgans den Reichs-
verband auch einſchätzte, man mußte dort bald einſehen, daß
er immer noch überſchätzt worden war. Es dauerte nicht lange,
da ſandte der Reichsverband einen weiteren Brief an unſer
Parteiblatt, zugleich mit einem ganzen Haufen von Flug-
chriften, Korreſpondenzen, Mitteilungen, Pamphleten uſw., ine die Sozialdemokratie mit den allbekannten Mätzchen be-

kämpft wird. Das Schreiben lautet:
Herrn

Will, Geſchäftsführer des Oſtpreuß. Landboten,s Königsberg Pr., Yorkſtraße 91.
3 Sehr geehrter Herr!

Wie wir aus Jhrem heutigen Schreiben erſehen, iſt Jhnen
die regelmäßige Zuſendung unſerer Korreſpondenz willkom
men. Wir werden demnach bemüht ſein, Jhrem Wunſche
pünktlich nachzukommen.

Das von Jhnen erbetene Agitationsmaterial können wir
Jhnen leider nicht ſenden, da wiv ein ſolches ſelbſt n
eſihen Wir glauben auch annehmen zu dürfen, daß Sie

viel eher in der Foge ſein dürften, ſich derartiges Material
zu beſchafſen, als pr. Wir würden en ſehr dankbar
ein, wenn wir ſelbſt näheres über die dortigen „Genoſſen“
urch Sie erſahren könnten.

v e n dte Ferry
unſerer Sammlung zur weiterem zit

Wir hoffen, Jhnen damit wenigſtens in einer

dient en u v ivaterl eſtrebun erdemokratie die beſten Erfolge

Mit vorzüglicher S un

d e chä e

Dr. Boven
Für die Qualität der Leiter des Reichsverbandes 37

dieſe ſchönen Schreibebriefe. Sie erbringen den N is da
für, daß die Herren Bovenſchen und Konſorten tatſächlich die
geeigneten Leute zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ſind.

überfenden.
7

der Sozial

Die Kolonialarmee.
Zu Hochſommerszeiten, da unſere Kolonialſchwärmer auch

in unſerer gemäßigten Zone dem Tropenkoller verfallen, iſt die
Forderung einer deutſchen Kolonialarmee nichts Ungewönliches.
Diesmal ſind es aber nicht unverantwortliche Stellen, von
denen der wohlbekannte Ruf ausgeht, ſondern es iſt vielmehr
der Generalſtab ſelbſt, der in dem eben erſchienenen dritten
Heft des offiziellen Werkes über den Hererokrieg mit großem
Nachdruck dieſe Forderung erhebt. Es heißt hier:

Das Fehlen dauernd vorhandener, für überſeeiſche Zwecke
ſtets verwendbarer Truppen, einer Art Kolonſalarme e,
werde in dieſer Zeit von allen Seiten beſonders unan
genehm empfunden, und die zutage tretenden Mißſtändelehrten, daß das Reich eine Folonlagliruppe in
der Heimat dringend nötig hat, um den Anforde
rungen überſeeiſcher Machtentfaltung genügen zu können.

Es muß von vornherein zugeſtanden werden, daß die Forde-
rung, vom rein militäriſchen Standpunkte be-
trachtet, in den Erfahrungen des ſüdweſtafrikaniſchen
Krieges eine gewiſſe Begründung erfahren hat. Denn dieſer
erſte größere Krieg, der von deutſchen Truppen ſeit 35 Jahren
geführt worden iſt, hat in keiner Weiſe dazu gedient, das
Anſehen und den Ruhm der deutſchen Armee zu vermehren.
Jüngſt hat der Hottentottenführer Morenga in einem kap
ländiſchen engliſchen Blatte, von dem er interviewt worden
war, über die deutſche Armee das Urteil abgegeben, daß ſie
den Anforderungen des afrikaniſchen Kolonialkrieges nicht ge
wachſen ſei, und dieſes Urteil wird von allen Sachverſtändigen
des Auslandes beſtätigt. Wären Kolonien nichts anderes als
Exerzierplätze des militäriſchen Ruhmes, ſo wäre das Urteil
wohlberechtigt, daß es ſo wie bisher nicht weitergehen könne.

Das deutſche Volk hat aber alle Urſache, die Kolonialpolitik des
Reiches von ganz anderen Geſichtspunkten aus zu beurteilen.
Es kann nicht bloß Krieg führen des Krieges wegen. Die
blutige Ausrottung von Volksftämmen, die nichts anderes tun,
als den Beſitz ihrer Nation gegen fremde Eindringlinge zuverteidigen, iſt ohnehin ein moralſch bedenkliches Unternehmen,

das allen Lehren des bei uns angeblich herrſchenden Chriſten
tums ins Geſicht ſchlägt; ſie mag aber vom Standpunkte rein
kapitaliſtiſcher Profitmoral noch allenfalls zu rechtfertigen ſein,
wenn ſie dem Volke, das ſich auf ſolche Unternehmungen ein
läßt, Gewinn bringt. Das deutſche Kolonialreich iſt aber be
kanntlich ein Danaidenfaß, in das das Blut und der Schweiß
des Stammlandes unaufhörlich hineingegoſſen wird, ohne daßſo ungeheure Opfer auch nur für die ernſte Zukunft irgend

welchen Gewinn verſprächen. Die ſtändige Erhaltung einer
Kolonialtruppe bedeutet daher für das deutſche Volk eine
dauernde Belaſtung, der keinerlei dauernder oder auch nur
zeitweiliger Vorteil gegenüberſteht.

Die drängende Forderung des Generalſtabs nach Errichtung
einer deutſchen Kolonialarmee iſt uns ein Beweis, daß die
deutſche Kolonialpolitik nicht nur wirtſchaftlich und moraliſch
ſondern auch militäriſch bankerott iſt. Das Generalſtabs-
werk gibt das auch zu, indem es über die Verwirrung
der kolonialmilitäriſchen Organiſation klagt, bei der keiner wiſſe,wer Koch und wer Kellermeiſter ſei, da ſe der fünffachen Kom

petenz des Kolonialamts, des Reichsmarineamts, des Kriegs
miniſteriums des Generalſtabs und des kolonialen Ober
kommandos unterſtellt ſei. Es ſpricht von den Mißſtänden, die
den in Eile geſchaffenen Neuformationen anhaften, und daß es
bei dem ſtets dringenden Bedarf nicht möglich geweſen ſei, die
Truppe vorher innerlich zuſammenzuſchweißen und mit der
Eigenart der kolonialen Kriegsführung vertraut zu machen, daß
man vielmehr die aus der Heimat herbeigeführten Verſtärkungen
in unfertigem Zuſtand an den Feind habe bringen müſſen. Jn
ſolchen Umſtänden erkennt das Generalſtabswerk „den kleinen
ſechedtigien Kern, der in den Angriffen gegen die Verwaltung
teckt“.

So ſucht das Generalſtabswerk nach Entſchuldigungen für
den nichts weniger als glorreichen Verlauf des ſüdweſtafrikani
ſchen Feldzugs. Und wie richtige Bankrotteure wollen die
deutſchen Kolonialpolitiker ſich und andere in den Glauben hin
einreden, es bedürfe nur neuer Subventionen und neuer koſt-
ſpieliger Hilfsunternehmungen, um das Geſchäft auf die Höhe
zu bringen. Das iſt pſychologiſch begreiflich; aber das Volk,
das ſich durch ſolche Lockungen gewinnen ließe, müßte mit
völliger Blindheit geſchlagen ſein. Der Zuſammenbruch der
deutſchen Kolonialpolitik iſt eine ſinnfällige Tatſache, er kann
durch neue Aufwendungen nicht aufgehalten ſondern nur ver-

ößert werden. Es iſt daher kaum glaublich, daß ſich im
Reichstag angeſichts dieſer ſonnenklaren Tatſachen noch eine
Mehrheit finden könnte, die auf die Wünſche des Generalſtabs
einzugehen bereit wäre. Wohl hat das Zentrum im Vertranen
auf die Glaubensſtärke ſeiner Anhänger manches Wunder derGeſetzgebung zuſtande gebracht, aber ſoviel Mut wird es kaum

aufbringen, um als Schöpfer der deutſchen Kolonialarmee 1908
vor ſeine Wähler zu treten.

Wieder einmal eine „kleine Garniſon“.
Der neueſte Offiziersſkandal, bei dem es ſich, wie bereits

kurz mitgeteilt wurde, um einen bayriſchen Leutnant handelt,
ſpielt ſich nicht in Bayern ſelbſt ab, ſondern wieder einmal in
Lothringen, in der kleinen Garniſonſtadt Dieuze,
auf die dasſelbe zutrifft, was ſeinerzeit bei der Bilfe-Affäre
über Forbach geſagt wurde.

Ueber den neueſten Skandal wird gemeldet: Auf Antrag des
Kommandeurs des 3. bayriſchen Chevaurlegers- Regiments in
Dieuze iſt in der Münchener Kuranſtalt Neuwittelsbach der
Leutnant Kurt Muehe verhaftet worden; er war nach München
gekommen, um ſich einer Operalion zu unterziehen. Die Ver
anlaſſung zu der Verhaftung ſollen betrügeriſche Handlungen
Muehes gegeben haben, namentlich Wechſelfälſchungen, wobei
auch, laut Münch. Neueſt. Nachr., der Name des in gleichem
Regimente ſtehenden Herzogs Franz Joſeph, Sohn des bah-
riſchen Herzogs Karl Theodor, eine Rolle ſpielen ſoll. Der
junge Herzog ſoll das „Opfer“ des hohen Spiels in einem
adligen Herrenklub geworden ſein.

Der Münch. Poſt wird zu der Angelegenheit noch ge
ſchrieben: „Jn Dieuze iſt eine Spielhölle eingerichtet, in der
bayriſche und vreußiſche Offiziere ihr Glück
verſuchten. Es wurde Hazard geſpielt, und die Folge iſt,

um Hab und Gut gebracht werden ucher Der genannte Lertnant machte

Vorſpiegelung, daß er einen Geldonkel habe,
Schulden und wußte einige Kameraden als Bürgen
winnen. Unter dieſen befindet ſich der Herzog Ludwi
kamn zwanzigjährige Sohn des Herzogs Dr. Karl Theodor,
des bekannten A es. Als der Vater von den Vor
gängen ſeines, bemerkt, geiſtig ſehr gut verankagten

i chten, keine
ch der junge

ausguſtellen und

zu l Dieſerdes Vaters Karl Theodor, und es ſcheint, daß dieſer noch

Wilhelm II. und Karl der Große. Bürgerliche Blätterne Oeffnung des Grabes Karls des Vreßen in der
Münſterkirche zu Aachen, in dem die Gebeine des großen
Kaiſers ſeit dem r Jahrhundert ruhen, wird auf
kaiſerlichen Befehl am Dienstag vollzogen. Es handelt
ſich um das Studium der koſtbaren alten Purpurgewänder, die
ſich in dem Sarkophag befinden.

Wilhelm II. und Nikolaus. Der Petersburger Korre
ſpondent des Berliner n v will aus hQuelle“ erfahren haben, daß die Zuſammenkunft elms II.
mit dem Zaren trotz allen Dementis prinzipiell beſchloſſen iſt
und vorausſichtlich auf deutſchem Boden ſtattfinden wird.

Ein geborener Geſetzgeber. Jn das Herrenhaus iſt der
Major a. D. und Landrat Werner v. d. Schulenburg zu
PropſteySalzwedel durch königlichen Erlaß auf Präſentation
der Familie v. d. Schulenburg berufen worden.

Eine z kleine“ m ſoll dem Reichsta
e zum Herbſt in Ausſicht ſtehen. Für die kaiſerliche Jacht

ohenzollern, die ſeeuntüchtig iſt und die in dieſem Sommer
für die Nordlandsreiſe des Kaiſers durch das Schiff Hamburg
erſetzt wurde, ſoll ein Erſatzbau gefordert werden. Wie erinner
lich iſt, hat man ſeinerzeit die Hohenzollern als Aviſo für ein
Panzergeſchwader gefordert, welchem Zweck ſie nie diente;
ſpäter lief ſie o als kaiſerliche Jacht“. Die Regierung
wird mit der „Aviſo“- Begründung diesmal dem Reichstage
nicht kommen dürfen. Aber die Flottenbegeiſterung iſt ja nach
gerade unter den bürgerlichen Parteien ſo weit gediehen, daß
man vielleicht nicht mehr Anſtoß daran nehmen wird, für
kaiſerliche Seereiſen ein beſonderes Schiff auf Reichskoſten zu
bauen.

Herrn Paaſche find die Kolonialtrauben zu ſauer.
Bern Paaſche ſollte bekanntlich, wie das Gerücht lief, in den

ienſt der Kolonialabteilung treten. Das ſcheint ſich nun aber
erſchlagen zu haben. Der Herr Profeſſor, der im NebenamtProfef r der Staatswiſſenſchaften in Charlottenburg iſt, hat

ſchon ſeit längerer Zeit den müheloſen aber fetten Poſten eines
Aufſichtsrats der Nationalbank inne. Jetzt iſt er in den ge
ſchäftsführenden Ausſchuß des Aufſichtsrats eingetreten. Paaſche
hat dieſes Angebot ſchon vor langer Zeit erlangt. Er zögerte
aber mit ſeiner Antwort, weil er die Reorganiſation der
Kolonialabteilung erſt abwarten wollte. Daraus, daß er nun
mehr dem Angebot nachgab, iſt nach der Kölniſchen Volks
eitung wohl zu entnehmen, daß er nicht in den Dienſt derKolonialabteilumg zu treten geſonnen iſt.

Genoſſe Bebel antwortet auf die Anrempelung des Hänge-
Peters in der Poſt durch folgende im Vorwärts ver-
öffentlichte Erklärung:

Der genannte Herr hat nahezu vier Monate gebraucht, bis
er ſich erinnerte oder vielleicht auch durch gute Freunde daran
erinnert wurde, daß ich in der Sitzung des Reichstages am17. März d. J. über ſeine e „Kulturmiſſion“ etwas
geſagt, das er glaubt, als „bewußte Lüge“ bezeichnen zu
müſſen.S nahm bisher an, daß die wiederholten Angriffe, die

ſeine Freunde, die Abgeordneten Arendt, Graf v. Arnim und
Herr v. Kardorff, zur Verteidigung ſeiner Heldentaten am
Kilimandſcharo gegen mich richteten und die Antworten, die ſie
erhielten, bei Herrn Dr. Karl Peters nicht gerade das Ver-
langen nach wiederholter Erörterung ſeiner Taten hervorrufen
würden. Da dieſes aber nach ſeiner Erklärung zu ſchließen
doch der Fall iſt, werde ich ihm eine Antwort nicht ſchuldig
bleiben. Jch muß aber, um gründlich antworten zu können,
noch einmal die Akten des Falles Peters, deſſen erſte öffent-
liche und umfaſſende Erörterun i über zehn Jahre hinter
uns liegt, ſtudieren. Das ſoll geſchehen, ſobald ich wieder
nach Berlin zurückkehre; denn die Ferien, die ich endlich an
treten kann, laſſe ich mir durch ihn nicht ſtören. Dauert oae
rn Dr. Karl Peters etwas lange, ſo will ich ihm zum

roſte ſagen, ganz ſo lange, wie er mich auf ſeine Erklärung
warten ließ, wird er auf meine Antwort nicht zu warten
brauchen.

Der Fuil Peters wird auch in wiederholter Beleuchtung
zeigen, daß, ſo viele Kolonialſkandale auch in den m We

ahren in Deutſchland erörtert werden mußten, der FallKeee immer noch der ſkandalöſeſte geblieben iſt

Ein Vertrauensmann der politiſchen Polizei. Jn
Beuthen (O. Schl.) wurde vor einigen Tagen ein Mann
Namens Guſner unter der Anklage des Mordes verhaftet. Er
hatte ſeine 19/2 jährige Stieftochter erwürgt, und zwar aus
Habſucht, weil er das den Kindern ſeiner Frau, die er vor
kurzem als Witwe geheirätet hatte, gehörende kleine Vermögen
nicht anders als durch Beſeitigung dieſer Kinder erlangen
konnte.

Dieſer Raubmörder iſt der hemalige Vertrauens
mann des Polizeirates Mädler, der Spitzel Guſner,
auf deſſen erlogene Ausſage hin der vor kurzem verſtorbene
Genoſſe Franz Morawski zu zwei Jahren, Genoſſin Dr. Goildezu einem Jahre Gefängnis vom Landgerichte Beuthen verur

teilt wurden. Der Guſner brachte dem Polizeirat Mädler
eines Tages ein polniſches verbotenes Liederbuch das er in
der Buchhandlung der polniſch ſozialiſtiſchen Gazeta Robotnicza
gleich von beiden leitenden dort, Morawski und Golde,
e haben wollte. Nach ſeiner T beſchworenen Aus
age belohnte den Guſner der Herr Polizeirat dafür mit 1.50

Mark. Das Gericht ſchenkte den Verſicherungen der beiden
ſofort in Haft genommenen Genoſſen, dem Guſner das Buch
nicht verkauft zu haben, keinen Glauben es glaubte vielmehr
dem Ehrenmanne Guſner und verurteilte die beiden Angeklagten
nach monatelanger, nicht angerechneter Unterſuchungshaft zu
der obengenannten furchtbaren Strafe, und zwar wegen an
geblicher ufwiegelung zu Gewalttätigkeiten die man in dem



Aiederbuche g haben wollte. Guſner triebeitdem im oberſchleſiſchen Wiſtriebehet umher, kam au

fter mit den Strafgeſetzen in Konflikt, bis er jetzt endlich in
der Glorie des gemeinen Raubmörders uns ſteht, dieſeſtolze Stütze des Staates! vor ums ſeeht, dief

Der Student Sypowiez aus der Haft entlafſen. Nachdem der Student Sypvwiez (ſiehe eeelie in Nr. 156
Königsberg in neuer Auflage) von der Tilſiter Staatsanwalt
ſchaft mehrere Tage in Haft behalten und dann der Stadt-
polizeiverwaltung zur weiteren Jnhaftierung übergeben worden
war, iſt derſelbe endlich am 11. Juli 1906, nachmittags, aus
der Haft entlaſſen worden. Sypowicz hat einen kurzfriſtigen
Ausweiſungsbefehl erhalten ſeine Auslieferung an Rußland
findet aber nicht ſtatt. So ſcheint die preußiſche Regierung
doch noch vor dem Aeußerſten zurückgeſchreckt zu ſein.

Ein MonſtreMilitärprozeßz. Vor dem Kriegsgericht der16. Diviſion in Trier beginnt am 30. Juli ein Rehrere Tage

währender Prozeß, zu dem 320 Zeugen geladen ſind.Drei Offiziere und fünf Feldwebel gab an ee
Es handelt ſich um Fälſchungen von Schießbüchern. Die An
Se et wurde von dem vor 2/2 Jahren wegen dienſtlicher

n verurteilten Sergeanten Bielefeld ins Rollen gebracht.
Bielefeld ſchwor, er werde alle Gegner ins Verderben ſtürzen.
Dies iſt ſchon der vierte Prozeß, der auf ſeine Veranlaſſung
angeſtrengt wurde.

Chieago in Deutſchland. Vor dem Landgericht Zwickau
(Sachſen) wurde kürzlich gegen den Fleiſchermeiſter Gerber wegen
Vergehens gegen das Fleiſchbeſchaugeſetz verhandelt. Die Ver
handlung förderte eine Menge unglaublicher Einzelheiten zu
tage. Erwähnt ſei, daß verdorbenes Fleiſch oder vom
TierarztverworfeneFleiſchteile, ferner Geſchlechts-
teile von Schweinen, ungeborenen Kälbern und
anderes mehr in die Wurſt gemacht wurde. Um der behörd-
lichen Kontrolle ein Schnippchen zu ſchlagen, wurde der Stem
pel von beſichtigten Schlachtſtücken auf unbeſichtigte Stücke
übertragen, ein Verfahren, das allerdings nur durch das Feh-
len eines öffentlichen Schlachthofes möglich iſt. Die Strafe fiel
im Verhältnis zu der Schwere und Dauer der gemeinen Ma-

mild aus zwei Monate Gefängnis und 500 Mark
eldſtrafe.

Ansland.
Schweiz. Die Abſtimmung über zwei Vorlagenhatte am mr den 15. Juli, die Bürger ſchaft von Zürich

ren rſtens handelte es ſich um den Bau des
Volkshauſes. Dieſes Haus ſoll zweckmäßig ausgeſtatteteVerſammlungsräume für Vorträge, Vildungeturſe, Gewerk-

ſchaften und Vereine erhalten. Ferner wird geplant, einen
großen 1000 bis 1500 Perſonen faſſenden Saalbau mit Bühne
aufzuführen. Jm Erdgeſchoß ſoll ein geräumiges Reſtaurant,
eine Volksküche mit Kantine, Wannenbäder Platz finden. Die
Koſten dieſes Hauſes, welches Eigentum des zu gründenden Volks
hausvereins wird, ſind auf etwa 850 000 Franks veranſchlagt.
Den Bauplatz tritt die Stadt unentgeltlich an den Volkshaus-
verein ab. Außerdem leiſtet ſie an die Baukoſten einen Beitrag
von 120 000 Franks. Als Bedingung iſt aufgeſtellt daß die
Gebühren für die Benützung der Inſtitutionen des Volkshauſes
möglichſt niedrig bemeſſen ſein müſſen. Ferner dürfen in den
Räumen des Volkshauſes keine alkoholhaltigen Getränke aus
geſchänkt werden.

Das zweite Projekt betrifft die Erbauung eines Kunſt
hauſes. Die Stadtgemeinde ſoll der Kunſtgeſellſchaft einenbeſtimmten Bauplatz abtreten, ferner zu den Baukoſten einen

Beitrag von 100000 Franks und zu den Betriebskoſten einen
r Zuſchuß von 5000 Franks leiſten. Dafür muß ſich
ie Kunſtgeſellſchaft verpflichten, die Sammlungsräume an ein

bis zwei halben Wochentagen und am Sonntag nachmittag zu
unentgeltlichem Beſuche offen zu halten. Die ſozialdemokra-tiſche Partei hat empfohlen, für beide Projekte zu ſümmen,

England. Die Gewerkſchaftskaſſen geſichert. Wie
Daily News mitzuteilen weiß, iſt zwiſchen der Regierung und
der Arbeiterpartei eine volle Verſtändigung bezüglich der Unan
taſtbarkeit der Gewerkſchaftskaſſen zuſtande gekommen. Der
Gewerkſchaftsbill ſoll auf Vorſchlag des Juſtizminiſters folgen
des Amendement beigefügt werden: „Anſprüche auf Schaden-
erſatz gegen Trade-Unions oder gegen einzelne Mitglieder für Ver
treter derſelben oder gegen die Geſamtheit der Mitglieder wegen
einer unrechtmäßigen Handlung, von der behauptet wird, daß
ſie im Namen, bezw. zu gunſten der Gewerkſchaft begangen wurde,
ſoll bei keinem Gerichtshof anhängig gemacht werden können.“
Damit wäre wohl jede Möglichkeit genommen, auf dem Wege des
Zivilprozeſſes die Gewerkſchaften mit ihren Kaſſen für irgend welche
angebliche oder wirkliche Schäden regreßvpflichtig zu machen.

Holland. Staatsagentur für Streikbrecher. Der
holländiſche Miniſter des Aeußeren Tets van Goudraan macht
in dem Blatte Staatscourant bekannt, daß in Deutſchland
egenwärtig ein ſtarkes Bedürfnis nach Arbeitskräften vor-hesden ſei und daß u. a. 100 Erdarbeiter für eine Trambahn-

anlage in Vierſen geſucht würden. Aber weiter mache der
Miniſter darauf aufmerkſam, daß infolge des Ausſtandes
der Holz und l r in Duisburg und inDuisburg-Ruhrort Mangel an Arbeitern vorhanden
ſei und da, wie er meint, der Ausſtand noch lange dauern
kann, könnten dort viele Arbeiter, die mit dieſen Arbeiten
vertraut ſind, ſofort Anſtellung finden. Der Miniſter
gibt den arbeitswilligen Leuten noch den Rat, ſich mit Legiti

Wir geben dis Vreitag, den 20. Juli:

Vor auf Dmaille- Waren

M nemationspapieren zu verſehen oder ſich event. an die Konſulate
z wenden. Unſere ho iſchen Genoſſen werden jedenfalls

für ſorgen, dem Miniſter einmal klar ſache wird, was
iſt.ſeines Amtes und was nicht ſeines Amtes

Spanien. Ein Ausbruch der Verzweiflung. Jm
Gefängnis zu Tr n haben 800 Gefangene gemeutert. Wie
üblich wurden die Gefangenen durch Militär wehrlos gemacht.

Aſien. Chineſiſche Seeräuber haben zwiſchen Canton
und Wuchow den engliſchen Dampfer Sainam überfallen. Ein
Arzt wurde getötet, der Kapitän und vier Matroſen verwundet.

Zur Revolution in Rußland.
Reaktionäre Rüſtungen in Petersburg. Der Stadt

hauptmann von Petersburg verbot die Abhaltung von Straßen
verſammlungen; die Militärpatrouillen wurden verſchärft. Die
Gardejäger wurden nach Kronſtadt disloziert, wo es unter den
Marinemannſchaften wieder gärt.

Bäckerſtreik in Moskau. Jn Moskau ſind ſämtliche
Bäckereien geſchloſſen zur Verſorgung der Stadt mit Brot
ſind die Militärbäckereien in den Gefängniſſen und die ſtädtiſche
Bäckerei herangezogen. Der Stadthauptmann hat den Bäcker
verband, welcher den Streik v hat, aufgelöſt. Der Vor-
ſende des Verbandes ſowie die Mitglieder, die für den Aus
tand agitiert haben, wurden aus Moskau verwieſen. Die

Arbeitswilligen werden von der Polizei geſchützt. Streikende,
die die Arbeitswilligen beläſtigen, werden ſofort aus der Stadt
abgeſchoben. Die Maßregeln des Stadthauptmanns richten ſich
auch gegen die Arbeitgeber, die durch Nichterfüllung der im
Dezember übernommenen Verpflichtungen den Streik herauf-
beſchworen haben.

Jn Odeſſa dauert der Streit der Hafenarbeiter fort. Jn der
Redaktion des Retſch wurden Proklamationen an die Soldaten und
Matroſen gefunden, in denen dieſe aufgefordert wurden,
metzeleien zu begehen. Die Juden wollten den Zaren ſtürzen
und die Macht an ſich reißen. Man befürchtet infolgedeſſen
neue r Jm Kriegshoſpital hat der zum Tode
verurteilte Soldat Malinowsky, der wegen Krankheit ins Ho
ſpital gebracht war, ſein Bett mit Petroleum begoſſen und
angezündet. Der Unglückiche verbrannte.

Eine Verſammlung von Bauern des Dorfes Nagatkine
bei Simbirsk wurde durch Koſaken auseinander getrieben. Ueber
100 Bauern wurden verwundet.

Ueber das Attentat auf den Oberbefehlshaber der
Schwarzmeerflotte, Admiral Tſchuknin, wird noch gemeldet:

Jm Februar war es ein junges Mädchen, die Tochter des
Miesker Kaufmanns erſter Gilde Schabad, die den Admiral
durch vier Schüſſe an der Schulter und den Beinen ver
wundete und dann auf der Flucht von der Schildwache er
ſchoſſen wurde. Sie hatte ſich unter einem Vorwand Eingang
in das Palais des Oberkommandierenden zu verſchaffen ge
wußt und dann ſofort die Waffe gezogen. Ueber die Motive
ihres Handelns iſt keine Aufklärung erzielt worden. Diesmal
war es ein Matroſe, der ſich offenbar in das Beſitztum des
Admirals einzuſchleichen gewußt hat. Dieſer iſt in Rußland
als einer der brutalſten Offiziere der Flotte be-
kannt. Schon als Flaggenkapitän des baltiſchen Geſchwaderswurde er von den Matrefen wegen ſeiner unerbittlichen Strenge

gefürchtet und gehaßt. Auch als Hafenkapitän von Kronſtadt
erfreute ſich Tſchuknin unter den Matroſen keiner Beliebtheit.
Jn Nikolajew, wo Tſchuknin einige Jahre diente, hinterließ er
ebenfalls keine angenehmen Erinnerungen. Doch nirgends ent-
faltete Admiral Tſchuknin eine ſo beiſpielloſe Strenge
wie in Sebaſtopol. Seitdem er Oberbefehlshaber der
Schwarzen Meerflotte wurde, begannen die Meutereien in der
ihm unterſtehenden Flotte eine tägliche Erſcheinung zu werden.
Als vor drei Jahren in Sebaſtopol eine Matroſenmeuterei
ausbrach, wurde ſie auf Befehl Tſchuknins blutig unterdrückt.
Er ſchonte niemand und ließ ſogar viele Matroſen hin-
richten, die das Kriegsgericht ſelbſt der Gnade des
W empfahl. Am rückſichtsloſeſten benahm ſich jedoch

ſchuknin bei der Unterdrückung des November-Aufſtandes in
Sebaſtopol. Er ließ die meuternden Matroſen mit Granat-
bomben niederſchießen. Maſſenverhaftungen und Aus-
weiſungen waren in Sebaſtopol eine tägliche Erſcheinung.
Admiral Tſchuknin wies ſogar Advokaten aus, die in Sebaſto-
pol erſchienen waren, um die Verteidigung einiger Matroſen zu
übernehmen. Seine Strenge richtete ſich in gleicher Weiſe
gegen Offiziere wie gegen Mannſchaften.

Maria Spiridonowa iſt nach einer Meldung eines Schweizer
Parteiblattes zuſammen mit vier anderen Gefangenen nach
Sibirien geſchickt! Der Gefangenenwagen, der ſie zum Bahn-
hof brachte, war von Dragonern umgeben. Die Menſchen, die
ſich auf dem anderen Bahnſteig befanden, riefen ihr zu: „Auf
Wiederſehen! den Mut nicht verlieren

Maria Spiridonowa antwortete: „Auf Wiederſehen! Wir
werden bald zurück ſein.“

Die Sympathien aller Menſchen begleiten das edle
Mädchen in die ſibiriſche Eiswüſte.

Gewertkſchaftliches.
Konfeſſionelle Arbeiterſekretariate. Jn Nürnberg,

wo das älteſte deutſche Arbeiterſekretariat der freien Gewerk-
ſchaften ſo mit Arbeiten überhäuft iſt, daß jetzt zu den drei

el

0 in bar oder
doppelte Rahbatt-

unck
0 Konsu

breeeI e er enSekretären und einer Sckeeidteia noch ein Sekretär für die ge

werkſchaftlichen Arbeiten geſucht wird, ſoll nun zu allem Ueberu zu ters Llustanſtsſelle der Freiſinnigen- und dem
katholiſchen Arbeiterſekretariat auch noch ein evangeliſches
egründet werden. Da auch demnächſt die Stadt eine AusLunſtsſtelle errichtet, bleibt nur noch ein jüdiſches, reformiertes,

menoniſtiſches, methodiſtiſches 2c. Arbeiterſekretariat übrig, um
endlich dem roten Sekretariat den Garaus zu machen.

Zur Buchbinderausſperrung faßte die Berliner
binderinnung den Beſchluß, daß wenn bis zum 21. e d. J.
eine Einigung mit dem Buchbinderverbande nicht ſtattfindet,
die Mitglieder verpflichtet ſind, ſämtliche in ihren Betrieben be
ſchäftigte, dem Buchbinderverbande angehörenden Arbeiter zulaſen Für die Bewegung ſelbſt ſt es ohne Bedeutung
wenn zu den 4000 Ausgeſperrten noch einige Hundert Se

kommen, man ſieht aber, wie ſich die Jnnungsbrüder zu i
langern der Großbuchbindereibeſitzer erniedrigen. Den Buch
bindern imponiert dies abſolut nicht. Wenn die Unterſtützung
der übrigen organiſierten Arbeiter nicht verſagt, können die
Ausgefperrten in einigen Wochen, bei Beginn der guten Ge
ſchäftszeit, den Unternehmern die Bedingungen vorſchreiben, zu

denen die Lohnbewegung beendet wird. nZwiſchen den Vertretern der Streikenden in Berlin, Stutt
art und Leipzig und den Vertretern der deutſchen BuchbindereiLeiter fanden Sonnabend Einigungsverhandlungen im

Deutſchen Buchgewerbehaus in Leipzig ſtatt, welche zu der
Anerkennung des Arbeitnehmerverbandes durch den
Prinzipalverband führten. Auch in andern wichtigen Punkten
wurde nach längeren Beratungen eine Einigung erzielt
Die Verhandlungen fanden auf Veranlaſſung der Untern
ſtatt, wobei es charakteriſtiſch iſt, daß die Herren als Gehilfen
vertreter anfänglich nur den früheren Verbandsvorſitzenden,
Stadtrat Dietrich in Stuttgart n wollten. Man hat
ſich im Unternehmerlager doch wohl bald anders beſonnen, wie
das vorläufige Ergebnis der Verhandlungen beweiſt.

Die am Sonntag fortgeſetzten Einigungsverhande
lungen ſind reſultatlos verlaufen, da die Arbeitervertreter
die Entſchädigungspflicht der kündigungslos Streikenden ab

lehnten. 5Die Einigungsverhandlungen der Lithographen ſudbis jetzt reſultatlos verlaufen, da die Arbeiter nur en die

Arbeit wieder aufnehmen, wenn die Forderungen der Gehtilfeir
vorher geregelt werden, insbeſondere wenn alle Ausgeſperrten
und Streikende die Plätze wieder annehmen könneu.

Metallgewerbe. Die Kupferſchmiede in geipzt
traten in eine Lohnbewegung ein. Sie fordern eine Erhöhung
des Stundenlohnes von 48 auf 52 Pfennig. Die Arbeiter der
Stahlfederfabrik Leo Nachfolger, e s
witz, legten wegen Lohndifferenzen die Arbeit nieder, weshadem vifsperſonel gekündigt wurde.

Banugewerbe. Beim Zimmermeiſter Marquardt in Barby
ſind ſämtliche Zimmerleute in den Ausſtand getreten, weil ſie
Streikarbeiten am Hafen ausführen ſollten.

Der Maurer und Tüncherſtreik in Schmalkalden iſt
beendet. Die Geſellen erklärten ſich mit den geſtellten Bedin-
gungen einverſtanden. Erreicht wurde ein Lohnaufſchlag von
3 Pfg. Seit einigen Tagen ſtehen. in Augsburg die
Maurer im Streik; ſie fordern einen Stundenlohn von 48 Pfg
was bei den in Augsburg ziemlich teuren Lebensverhältniſſen
ſehr minimal iſt. Trotzdem haben die Bauherren dieſe Forde
rung, aber auch jede Verhandlung abgelehnt. Sie verſchickten
eine Liſte mit Vor- und Zunamen, Wohnort, Geburtsjahr und
Tag. Ob der Augsburger Staatsanwalt hierin eine Verrufsertlürung finden wird

Barbieransſtand. Jn Stendal ſind die Mehrzahl
der Barbiergehilfen Sonnabend mittag in den Ausſtand

getreten. 2Der Malerfſtreik in Königsberg iſt beendet. Die ſeit
etwa 15 Wochen ausgeſperrten, im Zentralverbande organiſier
ten Maler und Anſtreicher von Königsberg haben den Be
ſchluß gefaßt, die Lohnbewegung einzuſtellen und am
16. Juli die Arbeit wieder unter den alten Bedingungen auf-
zunehmen.

Der Holzarbeiter- Verband hatte am 1. April ds. Js.
139 371 Mitglieder, 9230 mehr als am Ende vorigen Jahres.
Unter den 139371 Mitgliedern waren 2318 weibliche Mit
glieder das bedeutet eine Zunahme um 521 weibliche Mit
glieder.

Der Ausſtand in der Fabrik chemiſcher Produkte
in Pommerensdorf bei Stettin iſt nach einwöchiget
Dauer beendet worden. Die Direktion bewilligte eine Er-
höhung des Tagelohnes um 15 Pfg. und des Akkordlohnes um
fünf Prozent.

Der Streik der Glasarbeiter in Fürth iſt beendet. Die
Arbeiter erzielten einen Erfolg. Es wurde ihnen eine Arbeits
zeit von 56 Stunden pro Woche und eine Lohnerhöhung bewilligt

Ausland.
Der Achtſtundentag der engliſchen Bergleute, gegen

den ſich bisher die Northumberländer wandten, weil ſie nur
7/2 Stunde, das Hilfsperſonal aber länger arbeitete, dürftt
nun doch bald erlangt werden. Jnfolge des internationalen
Kongreſſes wurde eine Urabſtimmung über die Frage vor
genommen. Von den 22000 Mitgliedern des Bergarbeiter
Verbandes von Northumberland beteiligten ſich 18037 an der
Abſtimmung; davon erklärten ſich 9251 für die Einführun
des geſetzlichen Achtſtundentages in den Kohlengruben, wä

Erläutert an praktiſchen Erfahrungen
vom ArbeiterSekretär M. Guldenberg, Halle a. S.

Preis 20 Pfg
Zu beziehen durch

Harz 42/43.

die deutsche Sozialgesetzgebung.
Jnvaliden, Unfall- und KrankenVerficherung.

Die Volksbuchhandlnng.

Frische Knick-Sier
4 Stück 10 Pfg.

Spezial-Cier-Gross-Geschaft
7 Talamtſtraße 7.

Suche ſofort kräftige I

Arbpeft erdarunter einige Streicher für
Handformziegelei.

Sonnemannsehe Ziegeloi,
Beeſen bei Ammendorf,

2 Marthas Kinder.
Hochinteressant!

Preis L. MK.
Auch der II. Teil von Bertha v. Suttner

Die Waffen nieder!
Preis I. M.V Dieſe Bücher muß man geleſen haben.

Die Volksbuchhandlung, Harz 4249.
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Gr. Garten-frei- Konzert
bei ſtarkbeſetztem Streich-Orcheſter.

Um freundlichen Zuſpruch erſucht

e kkkkkkkkkkkkkkkkkkkkkkkkeeeeeese
Die Gesohàäftsleitung-

Burgstr. S

9 27. D O

Mittwoch den 18

iſi ſtatt.Tagesordnung

reidenker- Vereinigung von Halle u. Vmg.
Juli abends 8 Uhr im Saale des Weißen Geiſtſtr. 5
e r S a n n I v1. Vortrag des Genoſſen Zielke über: Da Walten der Naturkräfte.

2. Vereins-Angelegenheiten. Gäſte ſind jederzeit gern willkommen und findet re freie
orDer

is
and.

Konsum- Verein zu Teuchern,
E. G. m. b. H.

Sonntag den 22.
im Gaſthof zum

uli 1906 nachm. 2 Uhre Vaum 73 Teuchern

ordentliche Beneral Versammlung.
TagesordnungZ Mitteilung des Geſchäftsganges pro 2. suartal 1906.

2. er chterſtattunge n a) über den Unterverbandstag der Thüringer
Konſumvereine über den Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine c) über die zwölfte Generalverſammlung
der Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine.

3. Beſchluß über Erwerb von noch 2 Anteilen bei der Großeinkaufs-
Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine.

4. Geſchäftliches.
Teuchern, den 8. Juli 1906.

Der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Teuchern, e. G. m. b. H.
Ernſt Gröbe, 7 Tr

Alteisen, Gummi ete,
kauft ſtets

A. Samuel,
Herrenſtr. 26, Ecke Lilienſtr.

KRochf. KakKao,
à Pfund 100, 120, 150,

200 und 240 Pf.
Neue Sendung Tees,

à Pfund 150, 260, 246,
300 und 400 Pf.

ff. Grus-Tee,
à Pfund 120 Pf.

offeriert

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtr. 31.

Eine Arbeiterfamilie wird geſucht.
(Woche 15 M. und freie Wohnung und
Kartoffeln Zu erfragen bei

Vrau Reoiuseh,
Zeitz, Schillerſtraße 15 III.

Sonnerſproſen, Sliten Riteſer

verunzieren jedes Feſicht:

VoenusSowmeridtoſfen Cream u. Seife
helfen ſicher! Echt nur bei

Max Rädler, Ranniſcheſtr. Z.
10-20 Mk können Perſonen mit

deutl. Handſchrift im
Hauſe nebenbei verdienen.

Herfordia-Verlag, Herford 9b.
Ein Stück Plüſ am Sonnabend

gefunden. Abzuh. S illerſtr. 58 p. r.
2 Stuben, Kammer n. Küche, vorn-

heraus, 68 Taler, an kl. d 1.7 10.
zu vermieten Harz 35.

irektion: Gustar

Ensombles““,
Samst, langjähriger

zu Berlin.
Zeispielloser

gegeben!

Apollo Theater d

Gastspiel des „Metropol-
Direktion: Max

Friedr. Wilhelmstädt., Theaters

Verlorene Mädchen.
Berliner Sittenbild in 5 Akten

von E. Prudens.
I. Jn faſt allen Hauptſtädten

Deutſchlands aufgeführt!

Jn Berlin über 300 Mal

Poller.

Leiter des

Erfolg

Der rer und neueſte
Schnellr

Preis 4Prakiische

Preis 2

echner
von C. her.kavelle
zur Beſtimmung des

Kubifinhalts runder Holzſtämme
und v Holz.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhanäluug.

Harz 42/43.
10 bis 15 tüchtige

Schklosser und
2925 tüchtige

geſucht.

Halle a. S., änßere

Kesselschmiede, Nieter
und Stemmer, als auch

8 bis 10 Blechsehmiede
für dauernde Arbeit bei hohem Lohn

Keſſelſchimiede, 77 u. Apparate
VauanſtDehtegerſeaße.

Alevntrihriſten
empfiedit dle

hhandk.

Brummer Benjamim22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
eW olisparis

Dienstag den 17. Juli abends 8 Uhr:

Untkerrichis-guech
über die natürliche Erklärung des

Hypnotismus.

Von Otto Siemens.
Preis 3.75 Mk.

S

egungssoheines statt. Wir bitten unsere geehrte Kundsohaft, die

rgen Dienſtagdi lachtefeſt. M

Joh. Fischer,
Gr. Gosenstrasse 7.

Rrbeitsmädchenx

eſucht Halleſche Papierwarenfabrik.Nu Jovishoſf, Thomafiusſtr. 33.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhanälung.
Harz 42,43.

Vollſtändiges Schachſpiel

mit Figuren, Preis 20 Pf.
empfiehlt die

Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Stanudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Juli.

Aufgeboten: Friſeur Balke undda Wiſch (Hochſtraße 6).

errmann und Agnes Naumann
treiberſtraße 18 u. Pfännerhöhe 54).

Porzellanmaler Kiſter u. Elſa Schreiber
Lettin und Halle a. S.) Arbeiter SWieduwildt gen. Keichbule und Ling

Klotz (Tackan u. Meineweh). Drogiſt
Bock und Klara Franke (Dresden).

Eheſchließungen: Gepäckträger
Wollenberger und Karoline Jacobi
(Zwingerſtr. 10). Blechſchmied Günther
und Anna Reinicke Marienſtraße 5).

Geboren: Monteur Menzel
S re ngſegt 11). Arbeiter Kunth
See ſtraße 9. SchloſſermeiſterKrüger (akobſtra e 27). Gaſtwirt
Müller T. See traße 4). Bäcker
Graßhoff S. (Schülershof 7). Roh-produktenhändler Mandel S. (Kellner-
ſtraße 10 3).

r e Arbeiter Hintersdorf,(Forſterſtraße 21). iſendrehers
chner T., 1 Merſeburger-Kur

Frl. Hertha v. Ruville, Tſtraße 111).
20 J. (Klinik).

14. Juli.
Aufgeboten: Tiſchler Brüggemann

und Maria Löffelholz (Spitze 11
und Böllbergerweg 57). leiſcher
Pfitzmann und Helene Kolbe (Forſter
ſtraße 4 u. Freiimfelde 5). Redakteur
Maßer und Luiſe Seidlitz r B
und Berlin). Bergmann Schreiber u.
Marie Rennert (Eisleben). Geſtüts
wärter Hottowitz und Eliſe Zollhöfer
(Kreuz und Arendſee).

Eheſchließungen: Prakt. t
Kempiak und n r gulze hligenſtadt und Marien TopferWeiße und Anna Seerot (Lilien-

ſtraße 16 u. Ludwigſtraße 9). Schmied
e urth u. Emmg Becker (Delitzſcher
iraße 10 und Delitzſcherſtraße 19).

Dachdecker Vogel und Anna Becker
(Kl. Ulrichſtraße 9 u. Dachritzſtraße 7).

s Matthes und
Streiberſtraße 33 u. Zwingerſtr. 19).iler Wehlert m Elſe Sonnenkalb

(Ammendorf und Merſeburgerſtr. 62).
rmer Bartholomäus und Berta

Wiesner (Schützenſtr. 12 u. Beeſener-
20). Gefreite Luſchmann und

artha Hanſen (Berlin u. Kl. Sand
838. W ter gepeaug Mart(Prinzenſtraße 5 und Schmiea 34). Schloſſer Hirſch und Eliſe

Kantwerk (Marti I3 u. 74 immel-raße 89). Maler S rtzſch u ridampf (Marthaſträße 10). V iniſt

Kaiſer und Frida gen (Frieſen
traße 4 und Schwetſchkeſtraße 15).

Arbeiter Rudolph und Minna Acker
mann (Bernhardyſtraße 9 u. Leipziger
traße 5). Prakt. Arzt Freytag und

Mitzlaff (Görzig und Athen). S
ren Eiſendreher HerrmannEſter 9). Kaufmann Beyer

S: h weg 39. Verwalter Krug

Dreher T.,

nna Höſel Er

T (LLudwigſtraße 5). Arbeiter Dietrich
T. (Große Klausſtraße 12).

Geſtorben: Selma Conrad, 26 J.
(Südſtraße 55). Kutſchers Schwinge

re (Taubenſtr. 3). Schaffnersänſcke S., 8 Mon. e raße 27).
chriftſetzers Damm S., 3 Mon.

m traße 8). Jnvaliden Wagner
10 Mon. (Ritterſtraße 17). Seilers

Wagner T., 1 J. Lindenſtraße 56).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 13. Jult.
Aufgeboten- Schneider Schwar

und Anna Cichochi (Leſſingſtraße
und Krukenbergſtraße 23).

r eT. ren und Anna ön g (Kuttel-of 4 und Reilſtr. x auarbeiter
Wittmann und Eliſe Guzinde (Felſen-
ſtraße 2 und Burgſtraße 12).

eboren: Maſchinenmeiſter Roſt
(Petersbergſtraße 45).Fahnert T. (Berlinerftr. 32). Arbeiter

ergner S. (Mühlweg 38). Arbeiter
Bindel T. Reilſtraße 87).

Geſtorben: Arbeiter Hiller, 73 J.
Sichetzdarſſſng 36). Glaſers Arnold

8 Mon. Wilhelm gar 49. Tape-
d Geiſt, 71 J. Wielandſtr. 235.

rbeiters Marquardt S., 1

a r 28). ArbeitersRößler T., 3 (Große Bruunen
ſtraße 25).

14. Jult,
Aufgeboien: Ber

und Jda Fuhrmann (Ammendorf und
ernburgerſtr. 7). Kaufmann Günther

und Anna Zapſpieß Gameln und
Weſghtedan dent 54)

Eheſch ebnnsen e geren
Ficker und Lina Röpke rkneu

z Tiſchler W u. neeipzig-Lindenau unS. ftſetzer

Mon.

mann Lindner

irchen).

un
ida Gaſſert Delitzſcherſtraße 11 u.

Silerſtrate 25). Keſſelſchmied geb5
und Martha May (Leopoldſtraßeund Dölauerſtr. 16). Arbeiter an
mann und Minna Sickel (Burgſtr. 9
und Wittekindſtraße 25). Poſtbote

nſt und Anna König (Hardenberg
ſtraße 3). Blechſchmied Bandelmann
und Elsbeth Steckel (Unterplan 3
und Fleiſcher ab 45). echanikerDietze und Roſa Wanbleben (Jako

traße 27 un et ſtrate n 83chneider Rge ein und Markt
tahlmann w reiteſtraße D. Ma

Buſch und Martha Wittwer (Gro
unenſwaße 34 u. Wittekindſtr. 45).
eizer Fichtner und Eleonore Anders

erſtraße 4). beiter Triebel undHacterg Görlich geb. Speck (Schtepzig

und er ße 46).jiGevoren: Arbeiter Turowski S.Le 9. Geſchirrführer Peter
Burgſtraße 55).

Geſtorben? Maurers Vogler S.,
7 J. o Pererwgg Arbeiters Mai

9 Mon. (Gr G Sie 24).Arbeiters Böhme S. 7 J. (Talfir. 25 a
Witwe Eliſabeth Hüffuer geb. Meier,
56 J. (Weidenplan 1).

Driog und r de Inſerate veranmoriich: Aug. Aro h. Da der Hahrichen Omohenhheſ Buchdryaerei (E. G. m. h. D. Hals 22 nev e d
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i modernen Arbeiterbewegung wirken! Daher

GBeilage zum Volkosvblatt.
Ar. 163. Halle a. F. Dienstag den 17. In 1906. 17. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 16. Juli

Frauen herbei!
Eine Parteigenoſſin ſchreibt uns: r am
Unendlich viel können die Frauen für r der

es gelingen,Fr. dem Berſtändnis für den Kampf der Männer zu er
füllen. Auch ſie müſſen für unſeren großen Beſreiungskanwf
mobil gemacht werden! Gerade die Frauen haben ünſache,
ernſthaft über ihre Lage nachzudenken; denn wird der männ
liche Proletarier als ein Menſch zweiter Klaſſe betrachtet,
ſo werden die Frauen vom Staat und leider auch oft genarg
von den Männern geradezu als Weſen niedever Gattung
behandelt. An ihnen wird doppeltes Unrecht verükt. Wohl

bürdet man ihnen Pflichten auf, aber Rechte verſagt man ihnen.
Die Sorge um den Haushalt und die Exiſtenz belaſten ihre
Schultern mindeſtens ebenſo ſchwer wie die des Mannes. Die

indirekten Steuern und Verbrauchsabgaben fordern von der
Frau die gleichen Summen wie vom Manne; auch hat ſie als
Erwerbstätige von ihrem geringen Einkommen die gleichen
Steuerſätze wie der Mann zu zahlen.

Außer der Militärpflicht legt der Staat den Frauen alle
Pflichten der Männer auf; trotzdem bleiben die Frauen rechtlos.

Die Geſetze fordern von ihnen die größten Laſten; doch die
Vereinsgeſe gebung der meiſten Bundesſtaaten verbietet den
Frauen die Beteiligung an der Geſtaltung der Geſetze und am
politiſchen Leben. Das Vereinsgeſetz in Preußen ſtellt in

ſeinem wunderbaren Amtsdeutſch die „Frauensperſfonen“ direkt
mit Lehrlingen und unmündigen Kindern auf dieſelbe Stufe.

Die Frauen haben alle Urſache, ſich der kläglichen Rolle be
wußt zu werden, die ihnen der Staat im poli-

tiſchen Leben zuweiſt. Faſt ebenſo traurig iſt auch
ihre Rolle im wirtſchaftlichen Leben. Die techniſche En'wick-

lung zwingt die Frauen und Mädchen immer mehr in die Fa-
briken hinein, und immer werden ſie inſolge der niedrigen

Löhne als Schmutzkonkurrenten gegen ihre Männer und
Brüder ausgeſpielt.

Was haben die Frauen von all ihrer Plackerei Jhr ganzes
S iſt ein einziges Martyrium von der Wiege bis zum

rabe.
Frauen, erwacht! Vieles müßt ihr erdulden, aber manches

durch eigene Schuld! Frauen, werft die Gleichgültigkeit ab
und lernt den gewerkſchaftlichen und politiſchen Kampf eurer
Männer verſtehen und unterſtützen! Aus edlen, ſittlichen

Motiven kämpft das Proletariat ſeinen Befreiungskampf.
Frauen, lernt verſtehen, daß nicht dul den ſondern

kämpfen eure Aufgabe iſt; daß die Phraſe von der gött
lichen Weltordnung, der vor allem die Frauen ſich fügen
ſollen, eben nur Phraſe iſt. Wenn ſo viel Unrecht, ſo viel
zerſtörte Geſundheit und verkürztes Leben, ſo viel geraubte
Lebensfreude und Jugendluſt zur göttlichen Ordnung ge
hören, dann muß dieſe Weltordnung abgelöſt und durch eine
weltliche, aber beſſere erſetzt werden.

Zur Aenderung des gegenwärtigen Zuſtandes, der Not und
Elend über die minderbemittelte Bevölkerungsklaſſe bringt, iſt
die Mitarbeit der Frauen notwendig. Schon im eigenen per
fönlichen Intereſſe ſollten die Frauen wiſſen, wieviel wunder
bare Gewalt ſie über ihren Mann erhalten würden, wenn ſie
es verſtänden, ſich in ſeine Gedanken- und Jdeen-
zwelt einzuleben, wenn ſie ihm nicht nur Weib und
Gattin ſondern auch Geſinnungs- und Kampfgenoſſin iſt.

Tauſende wackerer Parteigenoſſen und Gewerkſchaftskollegen
werden der Bewegung entzogen, weil ihre Frauen ihre Be
ſtrebungen nicht verſtehen. Tauſende würden freudiger und
freier arbeiten und für die Arbeiterbewegung weit mehr leiſten,
wenn ihre Frauen ihnen zur Seite ſtänden und mitkämpften.

Die Frau ſoll dem Manne keine Feſſel ſondern ein An
ſporn ſein!

Doch auch die Männer, die ſo unendliche Geduld bei der
Aufklärung ihrer Klaſſengenoſſen zeigen, müſſen mehr Aus-

'dauer bei der Aufklärung ihrer Frauen und weiblichen Ange
hörigen beweiſen.

Leider ſtehen keine Zahlen zur Verfügung, durch die der
Zuwachs der Frauen zur Sozialdemokratie bewieſen werden

könnte; aber man wird den ſozialiſtiſchen Geiſt bei der Er
ziehung der Kinder gar bald ſpüren.

Männer, lehrt eure Frauen und Töchter die Partef
preſſe, beſonders die Gleichhe t, verſtehen. Dann werden
ſie als Mütter auch befähigt ſein, den Kindern das Unter
ſcheidungsvermögen für Recht und Unrecht beizubringen
und ihnen den Mut anzuerziehen, für Recht und Gerechtigkeit
einzutreten.

Frauen! Erſt der Sozialismus wird euch die Möglichkeit
ſchaffen, wahres Familienglück zu finden, indem er eine Welt
ordnung bekämp't, die in ihren Grundzügen barbariſch und
grauſam iſt, die das Kind ſchutzlos macht, weil ſie die
Arbeitskraft der Eltern ausbeutet, und die den Greis als
überfküſſig betrachtet. Die Sozialdemokratie iſt die einzige
Partei, die in der Frau den vollen Menſchen ehrt.

Es gilt Bildung, Gleichberechtigung, Glück
auch für euch zu erzwingen. Es gilt, ein freies, ſchön e-
res Geſchlecht zu erziehen, das ſich nicht feige und träge
durkt, ſondern Rechte fordert, Anſprüche an das Leben ſtellt.
Darum: Frauen herbeil .5

Ausdehnung der Sonntagsruhe.
Die hieſigen Handels und Kontorangeſtellten haben durch

Petitionen an die ſtädtiſchen Kollegien um Einführung dervollen Sonntagsruhe erſucht, wenigſtens aber um Fortfett der

Ladenöffnung in den Mittagsſtunden der Sonn und Feſttage.
Das Verlangen iſt voll berechtigt und wird auch von einſichtigen Geſchäftsinhabern unterſcügt Nun hat aber der

Verein der hieſigen Tabak und Zigarren- Intereſſenten ſeine
Mitgliederzahl beträgt ganze 31 Mann erſucht, die Petitionen
abzulehnen. Die Herren operieren wieder mit der bei jeder
Gelegenheit von ihnen vorgebrachten Klage, durch Ausdehnung
der Sonntagsruhe würden ſie geſchäftkich ruiniert werden. Sie
ſchreiben, ſolange Sonntags der Zigarrenverkauf in Reſtaura-
tionen und durch Automaten unbeſchränkt ſei, dürfte dem Ver
langen auf Ausdehnung des Ladenſchluſſes nicht Rechnung ge
tragen werden.

Der Zentralverband Deutſcher Handlungsgehilfen und
-Gehilfinnen hat nun eine Erwiderung auf die Gegenpetition
der HZigarrenhändler eingereicht und ſtützt ſich dabei auf fach
männiſche Gutachten, welche die Durchführung der vollen
Sonntagsruhe befürworten und alle dagegen geltend gemachten
Einwendungen widerlegen. Selbſt wenn zugegeben werden ſoll,
daß zunächſt eine kleine Mindereinnahme ſich herausſtellt, ſo iſt
doch der Hinweis der Händler auf die Konkurrenz durch Gaſt
wirte und Automaten gänzlich verfehlt; denn wer verſäumt
haben ſollte, ſeinen Bedarf an Zigarren rechtzeitig beim Händler
8 decken und wer darum gezwungen iſt, in Reſtaurants das

erſäumte nachzuholen der bekommt in der Regel für teures
Geld ein Kraut, das ſich der Erinnerung ſo lebhaft einprägt,
daß in Zukunft ſicherlich der Zigarrenbedarf rechtzeitig beim
Händler gedeckt wird. Die Gewö nur des Publikums an die
noch weitere Verkürzung der offenen Geſchäftszeiten an Sonn
tagen würde ſich ſchnell vollziehen.Als vor Jahren der Geſchäftsſchluß auf ſpäteſtens o Uhr
abends geſetzlich feſtgelegt wurde, kam gerade aus den Kreiſen
der Zigarrenhändler dieſelbe r wie jetzt. Auch
damals wurde unter Hinweis auf die Gaſtwirte erklärt, die
Zigarrenbranche könne dieſe Einſchränkung unmöglich vertragen,

ahlloſe Exiſtenzen würden dadurch ruiniert werden. Nun, der
adenſchluß iſt durchgeführt worden, und es iſt durch ihn

keine Exiſtenz vernichtet worden. Genau ſo wird's mit der
vollen Durchführung der Sonntagsruhe gehen, und recht bald
werden nicht nur die Kontor- und Ladenangeſtellten ſondern
auch die Prinzipale vergnügt darüber ſein, da ſie einen vollen
reien Tag wöchentlich für v und ihre Familien zur Ver-
ügung a Unſere Konſumvereine haben, nebenbei be-

merkt, gleichfalls r ſeit Jahren die volle Sonntagsruhe
durchgeführt, obwohl die Kon r mzgeſ hal nicht mitmachten,
und die Koſumvereine haben nicht die geringſte Einbuße zu
verzeichnen gehabt Es geht alſo ſchon!

er Zentralverband der Handlungsgehilfen hat übrigens für
ſeine Petition die Unterſchriften einer erheblichen Zahl von
Geſchäftsinhabern erhalten, ein Beweis, daß auch in dieſen
Kreiſen Stimmung vorhanden iſt für die volle Sonntagsruhe.
Viel ſchneller würde dieſelbe allerdings durchgeſetzt werden

können, wenn nicht ſo viele Handlungsgehilfen ihrer gewerk
n Organiſation, dem Zentralverbande, noch fernſtänden.

re zum Zentralverbande deutſcher Handlungsgehilfen
und Gehilfinnen werden W im Vereinslokale, dem
Gaſthof zu den drei Königen, Kl. Klausſtraße, angenommen.

So etwas kommt alle Tage vor!
So etwas kommt beim Militär alle Tage vor!“ Mit dieſen

Worten wurde in Magdeburg vom Oberkriegsgerichtsrat Fiſcher
die Kreſgrechung des Kanoniers Arnold Junge vom 75. Feldartillerie-Reg., der wegen gefährlicher ſörperderkcyung gegen einen

Kameraden angeklagt war, begründet. Junge hatte in Halleeines Ta en beendetem Stalldienſt den Rekruten Dienemann,

der ihn des Diebſtahls eines Pferdeſtriegels bezichtigt hatte,
interrücks mit einer Trenſe, an der ſich eine große eiſerne
chnalle befand, über den Kopf geſchlagen, ſo daß D. eineblutende Wunde davontrug. Das e Kriegsgericht erblickte

in dieſem Vorgang nur eine einfache Körperverletzung und
ſtellte, da wegen einer ſolchen keine Anklage erhoben war, das
Verfahren ein. Gegen dieſe Einſtellung des Verfahrens legte
der Gerichtsherr Berufung ein und Beſtrafung wegen
gefährlicher Körperverletzung mittels eines gefährlichen Werk
gege ausgeführt durch einen hinterliſtigen Ueberfall. Der

ertreter der Anklage beantragte 14 Tage Gefängnis lediglich
wegen des hinterliſtigen Ueberfalles. Die Trenſe wurde als
ein gefährliches r nicht bezeichnet. Daß zwiſchen dem
Lederzeug noch eine Schnalle ſteckte, hätte der Angeklagte nicht
wiſſen können. Das Urteil lautete: Die Berufung des Ge-
richtsherrn wird verworfen. Wohl läge ein Ueberfall vor, aber
kein hinterliſtiger. Jn ſeinem Aerger, den der Angeklagte über
Dienemann gehabt habe, der ihn des Diebſtahls bezichtigt hatte,
abe nach Verlauf von kaum 5 Minuten der Angeklagte die

Trenſe genommen und D. damit über den Kopf gen
Dies ſei ein a der beim Militär alle Tage
vorkommt. Deshalb ſei die Freiſpre S eboten.

Es muß auf die r r der „Ferlenkoloniſten“ recht
beruhigend wirken, wenn ſie aus dem Munde des Gerichts er
fahren, daß ſo etwas alle Tage vorkommt.

Zum Streik bei Engelcke.
Als Freitag abend bei Meyer in Trotha eine Verſammlung

der Streikenden ſtattfinden ſollte, erklärte der anweſende Polizei
beamte die Verſammlung 7 Minuten nach 8/2 Uhr für auf
gelöſt, weil mehr als eine Stunde ſeit der angemeldeten Be-
ginnzeit verſtrichen ſei. Er glaubte, die Verſammlung ſei auf
/28 Uhr angemeldet worden. Durch Vorzeigung der Be

ſcheinigung überzeugte ſich der Beamte, daß er ſich im Jrrtum
befunden hatte und Genoſſe Güldenberg hielt ſein Referat.
Er ſprach über die Urſachen der Differenzen und über die un
rühmliche Rolle, die der chriſtliche Gewerkverein als
Anwerbebureau für Streikbrecher geſpielt hat. Werde Herr
Engelcke ſeiner Ankündigung entſprechend „die Bude zumachen

dann könne e m 7 r el 7 der z Wbetrachten, daß ſie eine Bude ruiniert haben, die
50 Jahre beſteht, auch za gute Geſchäfte macht und hohe Ge
winne erzielt, den Arbeitern aber nicht Löhne bezahlen will,
wie ſie ſich gehören. Bei 21 27 Pfennigen Stundenlohn
könne keine Hausfrau, und ſei ſie noch ſo ſparſam und tüchtig,
einen Haushalt führen zumal bei den gegenwärtigen teueren
Preiſen aller Lebensmittel.

Die Polizei nimmt ſich des Herrn Engelcke nach Kräften an.
Sie iſt einem Streikpoſten bis ans Streikbureau r
Ein bei Engelcke ſtehen gebliebener Arbeiter mußte an ſich
Wort erfahren: „Wer andern eine Grube gräbt Er
denunzierte einen früheren Arbeitskollegen. Als aber auf eine
Gegenanzeige hin bei ihm gehausſucht wurde, fand ſich, daß
er geerntet, wo er nichts geſäet hatte.

Weshalb zur Piſtole gegriffen werden ſollte.
Wir berichteten vor einiger Zeit, daß der Kandidat der Rechts

wiſſenſchaft Jen rich gegen ſeine Handwerkskollegen, die Rechts
wiſſenſchaftskandidat Mulert und Löning, wegen Beleidigung;
klagte. Jenrich, der Korpsſtudent iſt, war von ſeinen beiden
Kommilitonen, die über ein äußerſt ſtark ausgeprägtes Rechts
gefühl zu verfügen ſcheinen, beſchuldigt worden, er habe dem

Kleines Fenilleton.

Eine unblutige Revolution auf Samos.
Aus dem Orient kommt eine für uns eheAbendländer lehrreiche Kunde: ein Fürſt iſt abgeſeßt worden,

weil ſeine Unlertanen ihm die Fähigkeit zun Regieren ab-
prechen und ſener überdrüſſig geworden ſind. Erſtaunt und

erraſcht wird man fragen, wo es denn dieſe Revolmion ge-
geben hat Nun, die eſt kann beruhigt ſein; es war eine
ünblutige Revolution, die ſich in aller Stille auf der idvlliſchen
Jnſel Samos vollzogen hat, antworlet die Freiſ. Zeitung.
Aber es war doch ein wirklicher Fürſt, wenn auch keiner von
Gottes Gnaden, der ſein Thrönchen vor der Unzufriedenheit
ſeines Völtchens hat räumen müſſen.

Die an dev Weſtküſte Kleinaſiens gelegene ſchon in der alten
Geſchichſe berühmte IJnſel Samos, die einſt der Khavpits
Poilytrates beherrſchte, bis er dem Neid der Götter erlag,nimmt in der Gegenwart eine eigentümliche de
Sielung ein. Durch das Londoner Protokoll von 1882 wurde
ſie unter den Schuß von England, re und Rußland
geſtellt und blieb nominell ein Zubehör des türkiſchen Reſches.
In Wahrheit bildet Samos ein durchaus dige Staats
weſen, das der Hohen Pforte nur ſpe unlertan iſt, gls ein
jährlicher Tribut von 900 000 Piaſter, das ſind etwa h 700
WMart, nach Konſtantinopel zu entrichten iſt. Die Jnſel zit
etwa 55 000 Einwohner, überwiegend griechiſcher Nalionalit't.
In die innere Verwaltung des Fürſtentums Samos hat der
Sultan ſonſt nichts dreinzureden, nur daß er den Fürſten beſtätigt, der nach der Verfaſſung von orthodeter Religion und

grlechiſcher Abſtammung ſein muß. Eigentlich iſt es nur ein
Gouwerneur, der d'e ſchöne Jnſel regiert; aber er wird Fürſt
genannt, genießt die Ehre, mit „Hoheit“ angeredet zu werden
und führt ein wahrhaſt beneidonswertes Leben, wenn er genau
die Landesgeſehe refpektiert. Alljährich beruft der Fürſt die
Landesverſammiung ein, ein Parlament, das 38 Mitglieder
zählt und durch allgemeines Wahleecht von allen Bürgern ge
wählt wird, die das 21. u pollendet haben. 7
Fürſt eröffnet und ſchließt die s darf aber das Parſa
Ment nicht auflöſen. Sind die Geſehesvorlagen und den Etat
erledigt, ſo ernennt die Kammer noch vier erlreter, die für

das nägſt Jahr in je einem der vier Regierungsbezirke der
Jnſel, Vathy, Karlovaſi, Chora und Marathokampos, mit dem
Titel „Senator“ als oberſte Regierungsbeamte füngieren und
Berater des Fürſten ſind. Die Samier ſind ſtolz auf ihre
Selbſtverwaltung; ſie dulden niemals, daß der Fürſt einen Be
an der Kammer die Beſtätigung verſagt, ſonſt jagen ſie den

ürſten einfach fort. Die Samier wollen auch keine türkiſchen
Untertanen ſein. Als „Bürger von Samos“ haben ſie eigene
Päſſe, die überall in der Türkek, wo Samier Handelbverbin-
dungen unterhalten, anerkannt werden. Jn den größeren tür-
tiſchen Städten gibt es beſondere ſamiſche Konſuln und in
Konſtantinopel ſogar einen ſamiſchen Geſchäftsträger, während
Samios ſonſt in Europa und im übrigen Ausland durch tür-
kiſche Konſuln vertreten wird. Sogar eine eigene Nalional-
e beſitzt Samos,. Die Einwohner halten viel au re

echtspflege; haben ein eigenes Straf- und Zivilrecht, das
ſe an grfech e Vorbilder anlehnt. ußer zwei erichts

en gibt es ein Appellgericht; ſerner ſind mehrere Friedens
ichter und vier Polfzeicheſs angeſtellt. Viel zu tun hat weder

Polizei noch Strafgericht, denn die Bürger ſind fleißig, nüch-
tern und von ſri r Geſinnung. Verbrechen ſind ziem
lich ſelten; Religionszwiſt, der Kreta ſo arg mitgenommen hat,
iſt nicht vorhanden. Samos erfreut ſich großen Wohlſtandes;
ſeine Landesprodukte ſind gut und begehrk, ein lebhafter Aus
rbander wird mit dem ſchon im Alterum aten Wein,
mit Leder, Oel, Kognak, *ög und Johannisbrot belrieben.
Samos ſeufzt unter keinen Militärlaſten und keiner Staats
ſchuld, das „ſtehende Heer“ ſetzt ſich aus ganzen 156 Mann zu-
ſämmen, einer Nationalgarde in maleriſchen Uniformen, die
lediglich Paradedienſte tuk. Rühmlich ſind die Feer ältniſſe,
auf die das Eiland ſtolz ſein kann. Jedes Dörfchen hat ſe negule Schule, Analphabeten ſind mit der Laterne zu ſuchen.

Jn Vathy beſteht das dige cpe mr das auch
von andern Jnſeln her beſucht wird. Eine beſondere Eigen-nnd bildet das Poſtweſen. Briefmarken gibt es nicht,
da alle Brieſe koſtenlos von Staatswegen auf der Jnſel be-
fördert, werden. Neuerdings iſt auch jede Stadt und jedes
Dorf mit hege verſehen worden.Das wahrhaft ſürſtliche Leben, das ein Fürſt auf ſolcher
Inſel fabren muß, iſt nun i in dieſen Tagen grauſen ge
ſtört worden. Janco Bey Vithhnos kam vor gpe ahrenvom ppelhof es Staatsrates in Konſtantinopel, wo er als

Generalprokurator gewirkt hatte, als Fürſt nach Samos. Man
weiß nicht genau, wodurch er ſich das Mißfallen ſeiner Unter
tanen in dem Grade zugezogen hat, daß die Kammer ihn neu
lich abſetzte und eine Abordnung nach Konſtantinopel ſandie
mit der Bitte um einen andern Fürſten. „Wegen Unfähigkeit“,
ſo lautet lakoniſch die Begründung dieſes Geſuches. Uebrigens
iſt das nicht das erſtemal, daß die Samier ſo mit ihrem Herr
ſcher verfahren ſind. Der Sultan gab bisher immer nach
denn wozu ſoll er es mit den Leuten verderben, die pünkt-
lich den Tribut abliefern Diesmal ſoll frelli erſt eine
türkiſche Unterſuchungskommiſſion nach Samos reiſen; aber das
Ende vom Lied wird ja wohl doch wieder ſein, daß Vithynos
ſein Bündel ſchnürt und ein anderer Fürſt künſtighin, wie
weiland Polhkrates, „von ſeines Schloſſes Zinnen“ mit „ver-
nügten Sinnen“ zu das „beherrſchle“ Samos ſchaut. Sehr
ehrreich, nicht wahr Sogar für Preußen unterm Dreiklaſſen

b e 'g
Die Muſik der Jnſekten. Die poetiſche Bezeichnung der

Heimchen und Heuſchrecken als „Violiniſten des Feldes ſt
wie erſchöpfende Unterſuchungen erwieſen haben, wiſſenſchaſt-
lich beſſer begründet, als man zuerſt annehmen möchte. Man
weiß jet. daß die Kehle der Jnſekten mit der Hervorbringung
ſolcher Töne gar nicht zu tun hat, ſondern daß alle Jnſekten
eine Art Jnſirument haben, mit dem Mutter Natur ſie zu
dieſem Zwecke bedacht hat Jn den meiſten Fällen iſt dieſes
IJnſtrunsnt wenigſtene im Prinzip auffallend einer rudimen
tären Violine ähnlich, wie Unterſuchungen zeigen.
Die gepügelten muſikaliſchen Jnſekten kann man in zwei Grup
pen teilen: erſtens In eklen, die ihre J nicht gebrauchen,
und zweitens ſolche, die ſie zur Erzeugung en.
Die zweite Art iſt die bei weitem zahlreichere. Sehr merk
würdig iſt die Tatſache, daß alle Jnſekten Tenöre ſind, und
daß üefe Baßſtimmen ganz unbekannt ſind; immer ſind auch
die Männchen die Muſiker, die Weibchen bleiben ſtumm. Viele
Inſekten ſingen bei Tage. Ein Jnſekt dieſer Art iſt. die
ſchwarze Feldgrille, die ſich in der Erde eine kleine höhlen
artige Wohnung bereitet. Andexe Jnſellen ſingen nur nachts
zum Beiſpiel die Haus und Baumgrillen, deren r ig
modulierie Töne jeder kennt. Der v dieſen Jn
brauchte Appargt ähnelt genau einer Violine, der
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einen einige Zigaretten weggenommen und dem anderen bei
einer Kneiperei um ein Glas Bier „beſchummelt“. Mulert hatte
dieſes welterſchütternde Ereignis an das Korps in Leipgig be
richtet, darüber mit Löning in Cafss geredet, und die Folge
davon war, daß Jenrich, der die beleſdigenden Herren nicht
forderte, vom Ehrengericht aus dem Korps ausgeſtoßen wurde.
Ganz mit Recht hatte Jenrichs Vater ſeinem Sohne verboten,
ſich wegen der Lumperei zu ſchießen; einer Säbelforderung war
er jedoch nicht abgeneigt. Jenrichs Vater iſt Ehrengerichtsmit
glied und mußte in dem Falle ſeines Sohnes das Richteramt
niederlegen. Nun war Jenrich gezwungen worden, ſeine durch
ein paar Zigaretten und ein Glas Bier lädierte Ehre vor Ge
richt reparieren zu laſſen. Mulert deduzierte vor dem Schöffen
gericht etwa ſo: „Aus Lönings Stube ſind Zigaretten ver
ſchwunden außer mir und Jenrich war zur Zeit niemand in
der Stube; da ich die Zigaretten nicht gemauſt habe, ſo muß
ſie Jenrich genommen haben.“ Der Richter erſter Jnſtanz gab
ſich dreiviertel Stunde große Mühe, die Parteien zu verſöhnen.
Sie verlangten aber wegen der Kinderei ein Urteil und erhiel
ten es auch. Mulert wurde zu 150 Mk. und Löning zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Mit dem erſten Urteil des S ſgbe waren die Rechts
befliſſenen nicht ren Sie führten ein Urteil des Land
erichts als Beru herbei, und da dieſes die Be

trafung Mulerts und Lönings Klect erhielt, e ſie das
Oberlandesgericht Naumburg als ReviſionsJnſtanz in Nahrung.
Mulerts Reviſion wurde jedoch verworfen nur Löning erzielte,
daß ſeine Sache an die hieſige Strafkammer zurückgewieſen
wurde, die ſich deshalb nochmals mit der welterſchütternden

m r zu befaſſen hatte.eide Parteien waren wieder durch Anwälte vertreten. Die
Beklagten wollen ſich gezwungen gefühlt haben, die Sache dem
Korps zu melden. Löning habe die Behauptungen nicht öffent
lich verbreitet und in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen
gehandelt. Die Zigarettengeſchichte habe bei dem Ausſchluß
aus dem Korps keine entſcheidende Rolle geſpielt. Der Ver
treter des Privatklägers bat, das Urteil der Vorinſtanzen auf-
recht zu erhalten. Jenrich ſei ſchwer beleidigt worden, und
das Oberlandesgericht habe mit der Zurückweiſung an die
Vorinſtanz nur gewollt, daß das Urteil noch etwas „aus-83 werden ſollte Eine Piſtolenforderung ſei wegen der

appalie im Gange geweſen, und des Privatklägers Vater
be gut getan, daß er ſeinen Sohn abriet, wegen ſolcherSache eine Waffe in die Hand zu nehmen. Lönin hobe durch

den Bericht an das Korps nicht eigene ſondern fremde Intereſſen
wahrgenommen da er niemals Korpsmitglied geweſen ſei.
Der ganze Feldzugsplan ſei nur unternommen, um den Pri-
vatkläger anzuſchwärzen. Die Strafkammer kam aber dies
mal zu Lönings Freiſprechung, da es annahm, er habe in
Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt.

Damit wurde allerdings keineswegs anerkannt, daß Privatkläger
die Zigaretten geſtohlen hat. Wenn ſich Jenrich bei der Frei-
ſprechung Lönings nicht beruhigt, wird in dieſer hochwichtigen

ngelegenheit Naumburg nochmals zu entſcheiden haben, worauf
ſie vielleicht wieder vor das hieſige Landgericht gelangt. Die
paar Zigaretten ſind es freilich wert.

Das Gewerkfſchaftsfeſt
der Gewerkſchaften, welches am geſtrigen Tage im
Bellevue abgehalten wurde, erfreute ſich wiederum eines un
gemein ſtarken Beſuches. Sowohl der untere wie obere Garten

waren überfüllt, und mancher Beſucher fand nicht gleich Platz.
Nachmittags fanden u. a. im unteren Garten turneriſche
Aufführungen, abends im Saal Reigenfahren ſtatt.
Den Turnern ſowohl wie den Radfahrern wurden für ihre
exakten Darbietungen lebhafter Beifall geſpendet. Alle Feſt
teilnehmer würden ſich freuen, wenn Turner wie Radfahrer
auch in Zukunft zur Verſchönerung der Arbeiterfeſte beitragen.
Jedem Kinde wurde eine in der Bäckerei des Allgemeinen Kon
ſumvereins Halle a. S. hergeſtellte, recht ſchmackhafte Bretzelverabfolgt. Die Feſtkommiſſion und die ihr zur Verfügnng

ſtehenden Genoſſen trugen Sorge für glatte Abwicklung der
einzelnen Programmnummern. Leider ſtellten ſich in den letzten
Stunden auch ein paar Störenfriede ein, die aber auf ſchleu-
nigſtem Wege aus dem Lokal entfernt wurden. Jm übrigen
war der Verlauf des Freſtes ein durchaus befriedigender.

Beim Schießen ſind die zwei Gewinne auf die Nrn. 20
und 104 nicht abgeholt worden. Sie können im Arbeiter
Sekretariat in Empfang genommen werden.

Der Luftballon, welcher nachmittags zur allgemeinen Beluſtigung aufgelaſſen wurde, iſt, wie ſeut eine aus Peißen
egaenſene oſtkarte erklärt, dort wohlbehalten niedergegangen.

Warnung vor Jnkaſſo-Schwindel.
e Breslauer Handersgeſellfchaft veröffentlicht folgenden

ufruf:
Das Jnkaſſobureau Kreditſchutz wurde im

Jahre 1904 in Erfurt gegründet. Es wechſelten mehrfach die
Jnhaber. Jn Händen des jetzigen Jnhabers, Alfred Eichhorn,
t dasſelbe ſeit Mai 1905. Von dieſen Bureaus exiſtieren in

Frankfurt a. M. und Köln a. Rh. Zweigbureaus. Jm
Frühjahr 1905 beſchäſtigte der Kredit ſchutz eine große Anzahl
Einkaſſierer, welche zum Teil Kautionen in Höhe von 300
bis 500 Mark ſtellen mußten. Es wurden auf einzelnen der
Bureaus 10 bis 15 dieſer Einkaſſierer beſchäftigt. Als ver-
ſchiedene dieſer Kaſſenboten ihre Kaution zurückverlangten, er-
gab ſich, daß die hinterlegten Kautionen ſämt-
ich fehlten. Es war dies ein Kapital von etwa 6000
bis 10 000 Mark. Von dem Vater des jetzigen Jnhabers wur
den ſeinerzeit dieſe Beiträge zum Teil gedeckt, teils ſind die
ſelben heute noch nicht zurückgezahlt, ſondern es haben einige
von den Einkaſſierern Reverſe dahingehend um erſchrieben,
daß das Kapital im Geſchäft verwandt wer-
den dürfte.

Dieſes Jnſtitut hat in Thüringen, Rheinland und Weſt
ſalen weit über 5000 Mitglieder nach und nach erworben, ſie
rekru ieren ſich meiſtens aus den Kreiſen der kleinen Hand
werker und Gewerbetreibenden. Dieſe ſind durch Abonnements
perträge meiſtens auf mehrere Jahre zur Zahlung
einer Abonnementsgebühr von 10 bis 12Mark verpflichtet, ohne hierfür eine beſondere Gegenleiſtung
beanſpruchen zu dürfen. Die meiſten dieſer Abonnenten ſind

iſt zum Teil mit kleinen, brückenartigen Erhe n oder Kan
ten bedeckt, gegen die die Flügel gerieben werden, wodur
dann der für das Jnſekt charakleriſtiſche ſchnurrende Ton ent
ſteht. Andere Jnſelten, wie Heuſchrecken und verwandte Arten,
haben wirtlich Bogen, die mit feinen Erhebungen bedeckt und
mit zwei knopfartigen Auswüchſen an den Flü befeſtigt ſind.Andere haben Hohlen, über die eine feine Membrane ten
iſt, und die als Reſonatoren wirken; bei faſt allen en
dieſer Aue dient der pergamentartige Teil des Hinterleibes alseine Art Reſonanzboden. Es iſt 531 merkwürdig, daß viele

dieſer muſikaliſchen Jnſekten kein Gehör die Grillen
biden jedoch eine Ausnahme, denn ſie ſcharfe z
umd hörten bei dem Ton ſich nähernder Fußtritte mit er
Muſik auf.

ſich eil nicht bewußt, welche Statuten ſien en und welches a dadurch
gangen ſind. aut Statuten darf das Sai

uregau Kreditſchutz die eingegogenen Gekl-der für ſich verwenden und ſett den Abonnenten eine

in cht. Dieſe Ab
n nun einem großen Teil der Mitglieder fch on

ſeit ahresfriſt nicht mehr zugegangen,
trotzdem ſolche laut Statut vierteljährlich gegeben werden
ſollen. Wie es allgemein bekannt ſein dürfte, ſind ſämtliche
Jnkaſſobureaus bez. deren Jnhaber verpflichtet, laut Miniſterial
erlaß beſondere von der Polizei vorgeſchriebene Bücher zu füh
ren und dieſe jederzeit der Behörde behufs Kontrolle vorzu
legen. Das Jnkaſſobureau Kreditſchattz Erfurt führt dieſe Kon
trollbücher nicht und iſt vor kurzem erſt ſeitens der Behörde
mit einer Strafverfügung dieſerhalb bedacht worden.

Ein Geſchäftsführer dieſes Jnkaſſobureaus in Erfurt wurde
am 3. Juli plötzlich entlaſſen und ſah ſich genötigt, ſeinen rück-
ſtändigen Gehalt im Betrage von 200 Mark beim Kaufmanns-
gericht in Erfurt einzuklagen. Seitens dieſes Geſchäftsführers
wurde beſtätigt, daß nach oberflächlichen Schätzungen etwa 2000
bis 3000 Mark für die Mitglieder des Kreditfchutzes Erfurt
eingezogene Gelder nicht zur Auszahlung gelangt
ſeien, ſondern vor kurzem nach Frankfurt a. M. an das
dortige Bureau überwieſen wurden, da die Mitglieder im Rhein
land, durch eine Zeitungsnotiz gewarnt, die rückſtändigen Ab
rechnungen forderten und einen allgemeinen Run auf die Kaſſe
des dortigen Geſchäfts unternahmen. Dieſerhalb mußte zur ſchleu
nigen Deckung der Fehlbeträge der geſamte Kaſſenbeſtand von
Erfurt und Köln herbeigezogen werden.

Auf Grund jenes famoſen Statutes darf ja die „Firma“ über
die eingezogenen Gelder der Mitglieder frei verfügen. Es iſt
demnach vorauszuſehen, daß bei einem eventuellen Zuſammen
bruche des Geſchäſtes für den größten Teil der noch fehlenden
Abrechnungen, abgeſehen von den noch rückſtändigen Kautio
nen, abſolut keine Deckung vorhanden iſt. Da
nun bereits wie vorerwähnt, ein großer Teil der Abrechnungen
ſeit Jahresfriſt nicht erfolgt iſt, ſo fehlt den Mitgliedern jeg
liche Kontrolle, und es wäre wünſchenswert, wenn die Mit-
glieder im eigentſten Jnlereſſe eine Reviſion der noch
vorhandenen „Geſchäftsbücher“ hevbeifüh-
ren würden. Die Statuten dieſes Jnkaſſobureaus dürften
kaum den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechen. Daß in
dieſer Art Jnkaſſobureaus von einer kaufmänniſchen Leitung
gar keine Rede ſein kann, ergibt ſich daraus, daß der jetzige
Jnhaber vor Uebernahme dieſes Jnkaſſobureaus den Poſten
als Koch in einem Reſtaurant in Chemnitz bekleidete, wäh-
rend ſein Bruder als augenblickicher Geſchäftsleiter des Kredit
ſchutzes bis vor kurzem in Mancheſter, Engſand, als Kell-
ner fungierte, während der am 3. Juli entlaſſene „Geſchäfts
führer“ ſeines Beruſes nach Bäckermeiſter in Sömmerda
war.

Wenn man nun hört, daß ſich dieſer Kreditſchutz „Jnter
nationale Auskunftei und Jnkaſſobureau“ nennt, und außerdem
den Mitgliedern und dem Publikum gegenüber ſich Jnſtitut zum
Schutze gegen ſchädliches Kreditgeben nennt, ſo wäre es wohl
nicht müſſig, die Frage aufzuwerfen, ob in dieſem Falle nicht
der Teufel durch Beelzebub ausgetrieben wurde, und man iſt
im Zweifel, über was man ſich mehr wundern ſoll, über die
Leichtgläubigkeit des Publikums, welches ſolchen Jnkhnſſo
buregus Kapital zur freien Verfügung ſtellt, ſich jeder Kon
trolle über den Verbleib dieſer Gelder begibt, um ſpäter eines
ſchönen. Tages durch große Verluſte überraſcht zu ſein, oder
über die namenloſe Dreiſtigkeit auf der anderen Seite, die be
dauernswerten Abonnenten bez. Mitglieder über den Ver-
bleib der einkaſſierten Gelder auf Jahre hinaus zu täuſchen.

Wir fügen noch hinzu, daß die Mitglieder des Kreditſchutzes
Erfurt ſich über Thüringen, Königreich und Provinz Sachſen,
ſowie die Mitglieder der Zweigbureaus in Frankfurt a. M.
und Köln a. Rh. ſich über ganz Weſtfalen und die Rhein
provinz erſtrecken.

Lithographen-Ausſperrung. Entgegen den falſchen Be
richten bürgerlicher Blätter, daß die Ausſperrung der Litho-
graphen und Steindrucker beendet ſei, bringen wir der orga
niſierten Arbeiterſchaft zur Kenntnis, daß die Ausſperrung und
in einzelnen Orten die Streiks geſchloſſen weiter geführt wer
den. Es kommen im ganzen 3800 Kollegen in Frage, zu deren
Unterſtützung wöchentlich 65 000 Mark benötigt ſind, welche von.
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften verausgabt werden.
Wir erſuchen hierdurch, die vom hieſigen Kartell eingeführten
Bons regelmäßig zu entnehmen, geſchieht dies, dann muß ſich
auch unwiderruflich der Sieg an die Fahne der Kämpfenden

die Solidarität!beften. Hoch die Solidar Die Ortsverwaltung.

Vorſtehender Aufforderung ſchließen wir uns an, und erſuchen
die hieſigen Gewerkſchaften, die beim Gen. Köppchen, Unter-
berg 12, in Empfang zu nehmenden Bons zahlreich zu ver
treiben und, ſoweit die einzelnen Gewerkſchaften dazu in der
Lage ſind, auch aus Lokalmitteln einen entſprechenden Be
trag zu bewilligen.

Das Gewerkſchaftskartell.
J. A. M. Güldenberg.

Die Rembrandtfeier des Arbeiter-Bildungs-Ver-
eins, die geſtern mittag im Konzerthauſe abgehalten wurde,
erfreute ſich, beſonders ſeitens der Jugend, eines zahlreichen
Beſuches. An der einer Längswand waren eine Anzahl Rem-
brandtſcher Bilder in der bekannten Kunſtwart Ausführung
und zum Vergleich auch noch Bilder anderer niederländiſcher
und altdeutſcher Meiſter ausgeſtellt, die aufmerkſam betrachtet
wurden. Genoſſe Zielke gab in einſtündiger, feſſelnder Dar
ſtellung ein Lebensbild des großen Künſtlers, der, wie ſelteneiner, fur ſeine Gegnerſchaft gegen das Spießertum, bitter ge

haßt und in den Staub getreten wurde. Die Arbeiterſchaft,
die faſt gegen dieſelben Vorurteile und gegen die gleiche Ver
muckerung anzukämpfen hat, kann daher mit größerem Rechte
eine Rembrandtfeier begehen als das Bürgertum. Genoſſe
Molkenbuhr wies darauf hin, daß die Kunſtwart Meiſter
bilder, die der Verein dem Entgegenkommen des Verlag er
dankt, und die für jede Arbeiterwohnung einen künſtleriſchenWandſchmuck bilden, in der Volrebughadlung und in
Kunſthandlungen zum Preiſe von 25 Pf. pro Stück zu haben
ſind. Darf der Verein mit der Feier auch zufrieden
ſein, ſo hätte doch die nie ſeitens der rade und
namentlich der künſtleriſchen Berufe eine beſſere ſein dürfen.

Jm Volkspark findet Dienstag abend das erſte Streich
konzert ſtatt. Nachdem die Muſikhalle ausgebaut worden
iſt und ihre obere Wölbung die Muſchelform erhalten hat,
kommt die Streichmuſik in ihrer vollen Weichheit zur Geltung.

Eine ber Berichti Zu dem Dementi des
Dr. med. Knoth des n in der Kröllwitzer Papier
fabrik wird uns jetzt re aß die Berichtigung des
Knoth nicht allenthalben

den Je rn erſt
der Fa raſgart an ge

weit dena Tag hat Herr Ha r See h emal et wie Herr rieb, ſondern nur einmal

e rege e and Wer wegen die hie chen Verhält

Geträumter Einbruch. Jm tiefen Negligé frargte am
Sonnabend in ſpäter Abendſtunde der Proviſor der Löwen

otheke am Markte, aus dem Hauſe und bat vorüber r
lfe zw

unſerer
ſſanten, ſchleunigſt von der Hauptwache polizeilicheholen, denn es ſeien Einbrecher im S Einer

Parteigenoſſen der mit ſeiner Frau auf dem Heimwege be
gr n w. e r e Hauſe Poſto, während e Fraunach der Hauptwa e. einzigerBeamter anweſend, welcher mit Recht erklärte, er könne nicht

Hier war aber nur

mitgehen. Jnzwiſchen waren mehrere junge Leute vor derApotheke erſchienen, und da ſich kein Poliziſt g ließ, machten
e ſich mit dem verängſtigten Proviſor auf die Suche nach den
inbrechern. Als ſpäter mehrere Poliziſten kamen, eilte n

den v angenen nach. Es gab aber keine Arbeit. Soviel
uman auch n mochte, nirgends ſteckte ein Dieb. Atemlos

harrte die nahen vor dem Hauſe ſich anſammelnde Menſ
menge der Di Aber es kamdie da kommen e
nichts, und es blieb nichts weiter übrig als die Annahme, daß
der Proviſor ſehr lebhaft geträumt hat, was übrigens in gieicher
Art ſchon vorher einmal paſſiert ſein ſoll, da er bereits einem
r der Schließgeſellſchaft geſagt hatte, es ſeien Einbrecher
im Hanſe.

Die fällige Karambolage fand am Sonnabend nach neun
Uhr abends auf dem Marktplatze ſtatt. Ein Motorwagen ſtieß
mit einem Bierwagen zuſammen. Die Schuld ſoll v Aus
ſage von Zeugen den Motorwagenführer treffen. Eine Schädi
gung der Wagen entſtand nicht.

g ß W en h de er r v desohnes gewährt nunmehr au e Buchdruckerei von uer
Schwetſchke ihrem Perſonal.
Der Galgenberg wird ſtark von h beſu

und die Jugend kann dort nach Herzensluſt klettern und
austummeln ſogar gebadet wird in dem Waſſer, das ſich im
Talkeſſel angeſammelt hat. Hat auch S reude darüber,
daß die Kleinen recht vergnügt ſind, p ſollte doch, wie uns ge

wird, vermieden werden, daß die am Nordabhang deserges gelegenen Kornfelder verwüſtet und ganze Wege durs

die wogenden Aehren gebahnt werden. Wer ſein eigenes
Recht achtet, muß auch das Recht der Nebenmenſchen achten.

Noblesse oblige. Ein hieſiger Reſtaurateur, dem der
große Ausgaben brachte, geſtattete ſich, einem

ſeiner Gäſte, einem kleinen Beamten, die Rechnung zuzuſchicken,
umal dieſelbe in letzter Zeit rapid in die Höhe geklettert war.
ald darauf traf' das Geld allerdings ein, aber mit der Be

VrirwZe Jch werde Sie bei meinen Kollegen empfehlen.“
Dieſe Drohung hätte ſich der Beamte ruhig ſchenken können.
Er weiß, wenn der Quartalserſte kommt, wo er ſein Geld er
hält recht viele Geſchäftsleute wiſſen das nicht trotz der be
trächtlichen Außenſtände, die ſie in ihren Büchern führen. Es
en en ehe eſnupg zzeleiw z Ueberebung ſondergleichen, wenn ein Beamter, der zur ahlunggemahnt wird, ſich dadurch verletzt fühlt. ev

Das Meſſer. Jn der Nacht zum Sonntag kar es im
rn ur Neumühle, Schloßberg 1, zu einer Sch
wobei ein Bote durch Schläge und Meſſerſtiche am Kopf er
u verletzt wurde. Jm Garniſonlazarett wurde er ver

unden.
Einen Selb unternahm Sonnabend na

mittag ein Kandidat des höheren Lehramtes in dem Hauſe
Forſterſtraße 11. Er war aus Furcht vor dem Examen, das
er nicht zu beſtehen glaubte, ſo nervös geworden, daß er fo
eine Revolverkugel in die rechte Kopfſeite ſchoß. n
Klinik iſt der Unglückliche noch am Sonnabend abend der Ver
letzung erlegen.

Ueberfahren wurde am Sonnabend vormittag beim
Walhalla-Theater ein Muſiker. Er wurde von einer Droſchke

erlitt aber zum Glück nur leichtere Verletzungen
am Kopfe.

Ein Teerkeſſel war im Hofe des Grundſtücks Meckel
ſtraße 12 infolge zu ſtarken Heizens übergelaufen. te
brennende Maſſe wurde bald von Hausbewohnern gelöſcht.

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich Sonnabend nach
mittag gegen 4 Uhr vor dem Grundſtück Merſeburgerſtraße 53.
Dort wurde die Ehefrau des Arbeiters Eiler, Schmiedſtr. 31
wohnhaft, von einem Automobil aus Liegnitz erfaßt und gräßlich
gerichtet. Die ungreguJr ſtieg an der Schmiedſtraße von der Elek-
triſchen Bahn und wurde beim Ueberſchreiten der Straße plötzlich
von dem Jahre e erfaßt und einige Meter ſartae le Durch
Zuſpringen hilfsbereiter Perſonen wurde ſie aus ihrer ſchreck
lichen Lage befreit und ins nächſte Haus gebracht, wo ſie wieder
um Bewußtſein gelangte. Charakteriſtiſch iſt, daß das Kranken
aus Bergmannstroſt, welches in der Nähe der Unglücks

ſtelle ſich befindet, den Krankenwagen erſt ſandte, nachdem esſich erkundigt hatte, wer den agen ezahle. Als ein
Polizeibeamter erſchien und zum zweiten Male nach dem an

bekam man denſelben erſt nach einer halben Stunde.
Jetzt endlich brachte man die Schwerverletzte nach dem Berg-
mannstroſt. Die Frau Eiler iſt Sonntag früh 5 v infolge
Wirbelbruchs geſtorben. Der Automobilbeſitzer hielt ſofort an
und erbot ſich, ſämtliche Koſten zu tragen.

Gute Lektüre für Arbeiterfamilien. Jm r
der Buchhandlung Vorwärts, Berlin, erſcheint wöchentlich
1 Heft à 10 Pf. der illuſtrierten Roman Bibliothek Jn Freien
Stunden. Mit dem 27. Hefte hat ein neuer Band begonnen,
mit welchem gleichzeitig quth ein neuer Roman, Der Deſer
teur von R. Buchanan, ſeinen Anfang n t. aSchrei nach Erlöſung eines von ſeinem Machthaber kaltbl
dem Untergange geopferten Volkes dringt aus der äußerſ
lebendig geſchriebenen Handlung hervor. Neben dieſem Haupt
roman iſt noch zum Abdruck gelangt: Der tote Zimmer
mann, eine Humoreske von Fr. Gerſtäcker; ferner Ein
italieniſcher Prieſter. Für Unterhaltung, Humor und Scherz
ſorgt ein Feuilleton.

ir empfehlen allen unſeren Leſern eindringlichſt, auf dieſe
billige, dabei aber durchaus gute Unterhaltun e r
abonnieren. Beſtellungen nehmen entgegen die Volksbuch
lungen, die Zeitunsausträger und Kolporteure.

Der heutigen hat liegt ein Proſpekt bei, worauf hierdurch noch beſonders empfehlend hingewieſen wird.

r Garten. Wie wir bereits kurz mitteilteniſt die Erwerbung einer außerordentlichen Seltenheit gelungen,
Soviel aus den Mitteilungen der ſeit faſt 50 Jahren erſcheinende
Zeitſchrift: Der Zoologiſche Garten, hervorgeht, iſt der Blind
moll noch niemals in zoologiſchen Gärten gehalten worden.
Die Art ſtammt aus Ungarn und kommt in einigen verwandten

ormen in Nord und Südafrika und in Weſtrußland vor.
ie gewaltigen Schneidezähne, die in der Mundhöhle nicht verſteckt werden können. a das Tier auf den erſten Blick als

Fagetſer erkennen, im übrigen wird es der Laie wegen ſeines

ſammetweichen, ſchwanzloſen Felles, unter dem die Augen völlig
verſteckt ſind, und ſeines Körperbaues im allgemeinen ein
dem Maulwurf naheſtehendes Tier halten. Die gleiche Lebens
weiſe hat dieſe äußere Aehnlichkeit gehgttiet Es ſind aber auch
Unterſchiede vorhanden, inſofern der Maulwurf in erſter Linte
mit den Vorderpfoten gräbt und die lgngansaezoaene Raſe als
Spürorgan benutzt, rend der Blindmoll mit dem

en
Wahrheit entſpricht. Zunächſt hat J Kopfe gräbt und le du e nur nebenbei benutzt, infolge



iſt die Naſe breit und bildet
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recht bald anſehen.

eater. Das Metropolenſemble des Herrn
Direktor Sam t am Sonnabend ſein Gaſtſpiel fort.
Dieſesmal kommt nicht nur der Humor zur Geltung ſondern
auch ein ernſteres Werk wird aufgeführt, ein Berliner Sitten
n das aber z des ernſten Hintergrundes häufig recht un

motiviert mit Gelächter ausgezeichnet wurde. Großer künſtleriſcher
Wert ſteckt in den Verlorenen Mädchen nicht darin; es
gibt aber eine große Anzahl Leute, die an ſolchen grellen Kon
traſten und den Zynismen mit nachfolgende moraliſchen SchluGefallen 55 So kommt es, daß das Sittenbild Du

v
n

des Tieres in der Gefangen chaft keine
ſich alle Naturfreunde diV 8Apollo

äußeren aufzuweiſen hatte, des dem Schwank Sie
at etwas, dem eine zerſtreute Frau und ein ländlichernkel Anlaß zu heiteren Situationen gaben, a blieb. Das

ausverkaufte Haus nahm die Darbietungen günſtig auf, was
für die Wiederholungen wohl nicht ohne Einfinß bleiben wird,
umſomehr, da ſich die Künſtler nach Kräften bemühten, ihrer
Rolle gerecht zu werden.

Lettin, 16. Juli. (E. B) Eine öffentliche Volksver
ſammlung, die erſte nach langen Jahren, fand am geſtrigenSonntage hier wieder ſtatt. Ueber 400 Beſucher hatten ſich um

Vortrag des Genoſſen Tabert, des für unſern
Kreis, eingefunden. An der Hand der Tatſachen charakteriſierte
Redner, nachdem er die Entwicklung des Kapitals uns ſtkizziert
hatte, die neue Zoll und Steuergeſetzgebung des Reichs, die auf
den Leib der n zugeſchnitten iſt, die Kleinbauern
ſchädigt und mit voller Wucht auf den Arbeitern und den
ſonſtigen unbemittelten Volksſchichten laſtet. Nur dadurch, daß
die Arbeiter alleſamt den r f aufnehmen und ins
beſondere durch Leſen der Arbeiterpreſſe ſich über die Geſcheh
niſſe unterrichten, kann eine durchgreifende Umgeſtaltung der
Berhältniſſe herbeigeführt werden. Der lebhafte Beifall zeigte
das Einverſtändnis der Zuhörer mit den Ausführungen Taberts
an. Wie traurig es noch um das Klaſſenbewußtſein mancher
Arbeiter beſtetlt iſt, ergab die Mitteilung des Genoſſen Koch,
daß der Geſangverein der Porzellanarbeiter, der ſeit 18 Jahren
ſeinen Sitz im Verſammlungslokal gehabt hat, ausgezogen iſt,
weil der Wirt ſeinen Saal zu der geſtrigen Ver
ſammlung hergegeben hat. Ueber ſolche Arbeiter hat
allerdings das Unternehmertum ſeine lichte Freude-

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Halle, den 16. Juli.
Nachtwächter und Schafmeiſter. Der Kantor in Cöllme und der 66 jährige Schäfer

und Nachtwächter Gier Lichtenfeld, ſowie deſſen Sohn,
der Schafmeiſter Ernſt Lichtenfeld, waren eines Tages in
Differenzen geraten, weil der alte Lichtenfeld wiederholt zum
Kummer des Lehrers die Schafe nach einem an der Schule
befindlichen Gemeindeberg getrieben hatte. Der Lehrer hatte
es ſich wiederholt verbeten, daß die Schafe dorthin getrieben
wurden und dann dem Sohne des Schafmeiſters einmal geſagt:
„Junge, Du biſt gerade wie dein Vater“. Hierüber warenLichtenfeld und Sohn derart ärgerlich, daß ſie eines Tages dem

Lehrer auf der Darfſtraße ſagten, er möge ſich ſchämen. Als
der Lehrer ſich dies verbat und ſagte, Lichtenfelds ſollten zu ihm
in die Wohnung kommen, wenn ſie etwas von ihm wollten,
e Lichtenfeld jun.: „Gerade auf der Straße will ich
es Jhnen ſagen, daß Sie ſich ſchämen ſollen.“ Lichtenfeld jun.
wurde deshalb wegen Beleidigung des Lehrers mit 25 Mark
Geldſtrafe eventl. fünf Tagen Gefängnis und ſein Vater mit
10 Mark Geldſtrafe eventl. zwei Tagen Gefängnis beſtraft.
Zürich iſt die vom Gericht beſchloſſene Publikationsbefugnis.
Das Urteil ſoll nämlich vier zehn Tage lang an der
Gemeindetafel ausgehängt werden.

Wegen Unterſchlagung von Baugeldern warder etwa 22 jährige Bauunternehmer Marquardt angeklagt, der
ſich vor Gericht als Maurermeiſter bezeichnete. Marquardt ſoll
im Monat März d. J. Baugelder des Maurermeiſters Püſchel,
die er Handwerkern abliefern ſollte, unterſchlagen haben. Dann
wurde er beſchuldigt, unter der falſchen Angabe, er habe einen
Neubau, ſich von Püſchel für 500 Mk. Bauſteine haben ſchicken
zu laſſen. Dieſe Bauſteine ſoll er bald nach Empfang für
350 Mk. verkauft haben. Da Zeuge Püſchel zu der Verhandlung
nicht erſchienen war, mußte die Sache vertagt werden.

Jm Alkoholrauſche hatte der Bauarbeiter Max
Städler Hausfriedensbruch und Unfug begangen. Der An-

klagte, der bei dem Maurermeiſter Kramer beſchäftigt war,am eines Sonntags, nachdem er ſich bereits einen kleinen
Geldbetrag geholt hatte, zum zweiten Male in deſſen Behauſung
und verlangte drei Mark Lohn. Er wollte das Geld zu einer
Konfirmationsfeier verwenden. Da Städler aber einen über
den Durſt getrunken hatte, ſagte der Maurermeiſter: „Ab! es
gibt nichts und ſteckte Städler nach längerem Wortwechſel vor
die Tür. Darüber wurde Städler nachher derartig zornig, daß
er mehrere Male mit den i 8857 die Haustür trat. DerAngeklagte führte zu ſeiner Entſchuldigung aus, er habe ſich
am genannten Sonntage etwas ſtark dem Genuß vergeben

t. Das Gericht verurteilte ihn zu 25 Mark Geldſtrafe.V Strafe ſei mild bemeſſen worden, da er durch den Borgang

ſchon ſeine Arbeitsſtelle eingebüßt habe.
17

Dorfſchullehrer,

Kleine Chronik. Ein vorbeſtrafter Dachdecker hatte
Möbel im Werte von 200 Mk., die er auf Abzahlung entnommen
und auf die er erſt 42 Mk. abgezahlt r verkauft Er will
in Not gehandelt haben, in die er dur Arbatsioſtgteit geraten

Das Gericht verurteilte ihn aber zu drei Monaten Ge
fängnis. Ein Oberkellner hatte ſich bei einem Schneiderweſter einen Frackanzug für 74 Mark r laſſen und
dieſe nur leihweiſe entnommenen Kleidungsſtücke verſezt. Er
wurde zur Zahlung einer kleinen Geldſtrafe verurteilt, währendder Amtsanwalt ne Woche Gefängnis beantragt hatte.

Aus den Rachbarkreiſen.
eitz, 16. Juli. (C. B.) Bei Krotoſchins iſt SonnabendSieger e Arbeitswilliger abgereiſt. Dem Manne iſt

es über geworden, noch länger ſeinen Kollegen in den Rücken

u fallen. Viel hat Herr m be mit n
hilfen“ noch nicht erlebt; es mag i r genugz Donnerstag hat ſich r bei 23 Firma ein Mädchen

an der Rollmoſchine mehrere Finger equetſcht,
Freitag wieder kam ein Mädchen, das erſt Montag dort
beſchäftigt iſt, mit der Hand in die Stanz maſchine und
ſtanzte ſich ein Glied von einem Finger ab. Auch in ver
gangener Woche quetſchte ſich ein Arbeiter nicht unerheblich
eine Hand.Auf der einen Seite alſo Geſundheit und Leben, auf der
andern Seite re das iſt die Signatur beiKrotoſchin. Sehen die Arbeitswilligen das noch nicht bald

Thiele Halle hielt die Fe

ein? lenten, noch nicht

wie derte gert brkgen i
um 5 nd beſorgen. verlä halb dieſt ittwo abens bis zueder im Beſitze eines Bient ſein. Iſt Ve
V en. Das wollen alſo die Genoſſen recht wohldte Sachen, wo der e
beſtimmte der ſeinmuß, kann nicht erſt mit dem Verkauf bis zum letzten Abend

eine beſtimmte Anzahl Billetts ausgegeben wird, da für jedenBeſu in 1 ggeged werden muß. We ſich

Entnahme dringend geboten.

Achtung, Jn der letzten Jerhandf
prache, rei-kende Zimmerleute ſich darüber ausgelaſſen

von Tiſchlern Fußbodenarbeiten c. h würden. Die Ver

aber alle Kollegen, genau auf etwa vorkommende Fälle 4
achten und event. dem Ortsvorſtande Nachricht zu geben. J

al wirngern
em Zeitpunkt r
is ttwoch abe

ie genügende Zahl der Billetts nicht verkauft, müſſen wir

h eineder hohen Unkoſten wegen, ge

gewartet werden. Außerdem kommt noch in Betracht, daß nur

er auf einen Sieg
alſo nicht rechtzeitig mit Billetts verſieht, kann am Sonnabendabend mögli et auch keins erhalten. Deshalb iſt ſchnellſte

ve l der Holzarbeiter kam zur S darſammlung z z M föß
ſammlung nahm nicht an, daß ſolches der Fall iſt, ermahnte

darf unter keinen Umſtänden geduldet werden, daß etwa S
arbeit von organiſierten Holzarbeitern gemacht wird.

Silenbyrg, 14 uli. (E. Ber.) Eltern, hütet Eure
Kinder! Sonnabend vormitttag kam hier in einem
wachten Augenblick der kleine zirka zweijährige Knabe
unter ein Laſtgeſchirr, deſſen Räder ihm über den
gingen. Er erlitt ſchwere Verletzungen, an denen er krank
darnieder liegt. Den Führer des Fuhrwerks i keine

leine iſt nachSchuld, denn er iſt langſam gefahren und der
Kinderart in den Wegen hineingelaufen.

Eilenburg, 13. Juli. (E. B.) Abgelehnte patriostiſche
Bekehrung. Vor einigen Wochen feierte hier der Marine
Verein ſein Stiftungsfeſt, bei welcher Gelegenheit ein mächtiges
Kriegsſchiff gebaut war, ein richtiges „Kriegsfchiff“ mit einem
ehernen Rumpf aus Leinwand und richtigen, echten Ka
nonen aus v37 Es waren denn auch vor Schreck ein
paar umgefallen, daß heißt ein paar Kanonen Beſagtes Kriegs
ſchiff“, wantie Meter lang, wurde mit höchſtem Stolz beim
Umzuge des Vereins durch die Straßen zur Schau geführt, das
heißt ſie wurden, wie ein Parteigenoſſe im Stadtparlament
ſagte, damit unſicher gemacht. Um nun die Finanzen des Ver-
eins zu heben und vielleicht beſſer auf die Koſten zu kommen,
veranſtaltete man nach der Feier unter Zuhilfenahme einiger
Raritäten aus China und Afrika wie ſie manche Krieger
aufzuweiſen haben, mit dem Schiff eine „Ausſtellung“.
Beſonders der Jugend ſollte auf dieſem Wege die
gehörige Portion
wurde in den S
auf dem Altar des
würde ohne Zweifel einen bedeutenden finanziellen Erfolg ge
habt haben, wenn es nicht ſo viele Eltern gäbe, die keinen
Flottenkoller beſitzen und deshalb ihren Kindern den Sechſer
nicht bewilligten. Selbſtverſtändlich wollte man nur Belehrung
der Kinder erzielen, beileibe nicht etwa Politik treiben. Als
unſer Parteigensſſe Raute die Sache im Stadtparlament zur
Sprache gebracht hatte, antwortete ein h im Lokal-
blättchen, daß die Kinder für die Beſichtigung überhaupt nichts
bezahlt hätten. Das Geld wäre für die Beſichtigung der
Raritätenſammlung, Unbemittelte hätten überhaupt nichts
bezahlen brauchen. Das ſtimmt. Aber was keinen Obulus
hatte. durfte auch nicht mit zur Beſichtigung, ſondern mußte in
der Schule bleiben und ſchreiben, denn die Vorführung fand
während der Schulzeit ſtatt. Andererſeits ſind aber viele
Kinder mitgenommen worden, wie bei den Kinematographen des
Flottenvereins, die überhaupt noch kein Verſtändnis dafür hatten.

och danach fragt man nicht; es kam nur auf das Geld an
und daß die Veranſtaltung beſucht wurde. Selbſtverſtändlich
iſt das immer noch keine Politik, ſondern nur Wohlwollen,
das man den gutgeſinnten Vereinen entgegen bringen muß. Das
war auch wohl das Leitmotiv mit, als man den Schülern in den
Fortbildungsſchulenngahelegte, ſich den bürgerlichen Turn
vereinen anzuſchließen. Leider war auch hierfür wieder kein
richtiges Verſtändnis bei den Fortbildungsſchülern, denn die
meiſten haben ſich den freien Turnern angeſchloſſen.

Bockwitz, 16. Juli. (E. B) Den Gendarmen Parl
verhauen hatte ſeinerzeit der Arbeiter Graf aus Klein
leipiſch, weil er mit Parls Amtsführung nicht einverſtanden
war. Da dieſe Beſchwerdeform nicht die „inſtanzenmäßige“
iſt, erhielt er fünf Monate Gefängnis. Kürzlich
mußte ſich Graf wieder wegen eines ähnlichen Falles und wegen

ausfriedensbruchs und Beleidigung verantworten. Jn Grube
manuel beſchäftigt, hatte er einmal zu viel dem Fuſel zu-

geſprochen. Da iſt er mit dem Betriebsführer Keßler in
„Unſtimmigkeiten“ geraten und hat dieſen mit allen möglichen
Namen aus der Zoologie belegt. Außerdem hat er ſich auf
wiederholte Aufforderungen zum Gehen nicht entfernt. Unter
anderen ſagte er dem Betriebsführer „Warte nur, Du
Schw der Gendarm iſt gerade fort, der hätte zwei ge
kriegt, Du kriegſter drei.“ Graf behauptet zwar, er habe da
mit nicht „Schmiſſe“ ſondern Zigarren gemeint. An
ſolche Freigebigkeit glaubte aber das Gericht nicht und verur-
teilte ihn zu zwei Monaten einer Woche Gefängnis.

Kleinleipiſch, 16. Juli. Eigen. Ber.) Es gingen vier
Jäger wohl auf die Pirſch. Vier Kleinleipiſcher waren
des Jagdvergehens angeklagt. Auf einem Kartoffelfelde bei
Coynhammer war von dem Feldbeſitzer ein ſtarker Hirſch ge
ſchoſſen worden der ſich noch auf das Lauchhammerſche Forſt
gebiet e levpt hatte. Nun hatten Kleinleipiſcher Einwohner
den Hirſch zu einem Gaſthofsbeſitzer transportiert und dort
aufgebrochen. Vier der Uebeltäter waren durch Klatſcherei er
mittelt worden. Zwei davon erhielten je 100 M., die zwei
anderen je 50 M. Geldſtrafe.

Liebenwerda, 16. Juli. Hundert Jahre alt. Der
Pfarrer emer. Anton Gersdorf, der im nahen Weinberge
wohnt, begeht am 26. Juli d. J. ſeinen 100. Geburistag.
Der alte
Friſche, iſt aber leider erblindet.

Teutſchental, 16. Juli. (E. B.) Die organiſierten
Bergleute hielten am geſtrigen Sonntag hier ihr erſtes
Gewerkſchaftsfeſt ab, das ſehr zahlreich beſucht war und einen
vorzüglichen Verlauf nahm. Aus ſtundenweiter Entfernung
waren r mit ihren Frauen herbeigeeilt. Genoſſe Adolfftrede, die in eindringlichen warmen

Worten den Arbeitern und namentlich auch den Arbeiterfrauen
die per Aufgaben vor Augen hielt, die aus dem prole-
tariſchen Klaſſenkampfe ihnen erwachſen. Bis zur ſpäten
Abendſtunde blieben die Alten wie die Jungen in heiterer
Unterhaltung und bei mannigfachen einfachen Beluſtigungen
zuſammen.

Eisleben, 16. ger Das blinde Huhn, das ein Körnchen
findet, ſpielt der Bergbote in der letzten Nummer. Weil wir
anf Grund eines faſt unleſerlichen Berichtes bei der Einweihung
des Wolſſchachtes von den erſoffenen Hohenthalſchächten berich
teten, will der Bergbote dem Volksblatt „weiſe Berichterſtattung
nachrühmen. Jn derſelben Nummer geh aber der Bergbote
auch ſeinerſeits eine Richtigſtellung vornehmen, allerdings han-delt es ſich hierbei um die äußerſt wichtige Frage, ob dieſer oder

jener gütbezahlte Angeſtellte einen ein rs bei der Schacht
ufe angewendet hat oder nicht. Der Bergbote hätte alſo alleache, zuerſt bei ſich ſelbſt die Beugehen zu korrigieren.

ſſant wäre es mumn, zu erfahren, warum der e
einen zwangsweiſen Leſern, den armen, h g

mitgeteilt hat, daß die Ausbeute der Ge

lottenkoller eingeimpft werden, deshalb
ulen kräftig Propaganda gemacht, 5 Pfg.
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arinevereins zu opfern. Dieſe Spekulation

err erfreut ſich noch großer körperlicher und geiſtiger

u

verteilen Geld nicht unterzubringenweiß. de gehn Vine Erlaubnis bekommen

(Eigen. Ber) Entgleiſt inſolge

e etriebsmitteln t noch 150 Mark Ausbente
ſouſt das 5 n

Bitterfeld 14. Juli.l ftellung iſt heute m 12 Uhr ein Wagenauf Vieſigemn Bahnhoſe. Betriebsſtörungen
fanden nicht ſtatt, auch wurden Menſchenleben nicht gef

ur Bier v n nahmen auchSt en und einge en auswärtigen Gaſtwirte am Freitagiekung. Nach längerer Beratung wurde von der Verfamm.

lung folgende Reſolütion einſtemmig angenommen.De hieſige Gaſtwirteverein, ſowie die eingeladenen Nach
barvereine von Delitzſch, Landsberg und Zörbig und die an
weſenden Nichtmitglieder gelangten zu dem Beſchluß, daß ſir
die Erhöhung des Bierpreiſes ſeitens der Brauereien gang
un gerechtfertigt finden. Nach Lage der Sache
iſt man der Anſicht, daß die Brauereien in erſter Lini
die Steuer tragen e und wird daher einelante Preiserhöhung rundweg elehnt.p Bei der Beiprechung kam außerdem ar Ausdruck, daß die
Brauereien durch einen keinen Prersnuſſchagſdes Flaſchen
bieres, welches als die ßte der Brauereien

über den Wirten werden ſich in Höteuer vollſtändig ſchad zu halten vermögen.S

Brauxreien ſollen von ſchluſſe berdem gefaßlen Be

werben eMerſeburg, 16. Juli. Die hieſigen Buvauereien,
haben die Tragung der Bierſteuer abgelehnt. Man
wird am kommenden Freitag über die Verhandlungen Beri
erſtatien und ſich dann auch ſchlüſſig werden, auf welche Weiſe
die Erhöhung des Bierpreiſes auf die Konſumenten

abgewälzt werden ſoll. 3
Wittenberg, 15. Juli. (Eig. Ber.) Oeffentlicheb,

Skandal? Jn der Freitagnummer des hieſigen Tageblatts
befindet ſich folgendes, in auffallender Schrift, zweiſpaltig ges
drudtes Jnſerat:

Die über einige Bürgerſöhn e im Umlauf beſindkichen
Gerüchte beruhen gänzlich auf Unwahrheit
entbehren jader Grundlage. Die Betoeſſenden werden
jenigen, welche derartige gemeine Verleinndungen weiter vern

reilen, unnachſichtlich rei be langenDieſes Dokument hat hier einen der erwarteten Wirkung genau
entgegengeſetzten Eindruck gemacht. Schon ſeit einiger Zeit
ſchwirren die wunderbarſten, kaum glaublichen Gerüchte durch
die Stadt, die, wenn ſie auch nur zum Teil wahr ſind,
grelles Licht auf den moraliſchen Tieſſtand einiger der hieſig
wohlhabenden Bürgersſöhne werfen. Es handelt ſich um eintz
Roheitsſzene ſondergleichen, die von den jungen Burſchen in
einem Reſtaurant an der dortigen Kellnerin verübt worden
ſein ſoll, und der die Kellnerin angeblich nach langer n
erlegen iſt. Sobald genaueres über den Falk wird ermitteli
worden ſein, wird trotz der „Warnung“ der Tatſachenbeſtand
veröffentlicht werden.

Magdeburg 16. Juli. Gruben Unglück. Auf der
Grube Neue Hoffnung bei Pömmelte ſind große Erd
maſſen niedergegangen. Es erfolgte ein Waſſereinbruch,
ſo daß die Arbeit eingeſtellt werden mußte. Ein Bergarbeiter
erlitt erhebliche Verletzungen.

Der neue Oberpräſident iſt hier eingetroffen und
hat die Amtsgeſchäfte übernommen. Dr. Boetticher ſiedelte nach
Naumburg über. Bürgermeiſter Kuhn in Burg wurde
zum Stadtrat in Frankfurt a. M. gewählt.

Eine Bierpreiserhöhung ſoll vom 1. Auguſt
d. J. ab eintreten. Der Preis iſt feſtgeſetzt worden ſür Wirte
und Wiederverkäufer für Lieferung in Gebinden auf 17.50 Mk.,
in Flaſchen auf 8.5 Pf. für Private für Lieferung in Ge
binden 22 Mk. in Flaſchen auf 10 Pf. Früher war einEinheits ſah nicht vor en, manche Wirte und Wiederver-
käufer bezahlten 16, andere 17 Mk., ſo daß bei letzterem Satze
nur eine Erhöhung von 50 Pf. eintritt. Von Privaten wur-
den 18 und 20 Mk. genommen, jetzt ſoll ein gleichmäßige
Satz von 22 Mk. eintreten.

Wörlitz, 16. Juli. Für Beſucher des Wörlitzer
e Rere ſind ſeit dem 1. Juni Einlaßkauen herausgegeben,

ie Karten für den Beſuch der Sehenswürdigketen im Eiſen
hardt, Luiſenklippe, Römiſche Säule, Flora, Pantheon und
Stein zum Preiſe von 50 Pf. für die Perſon ſind beim Hof-
gondelier Kaatz, die für den Beſuch des Gothiſchen Hauſes zu
demſelben Preiſe bei der Kaſtellanin und die für den Beſuch
des Schloſſes (30 Ffo beim Kaſtellan zu haben. Die Be
ſichtigung des Parkes ſowie aller Sehenswürdigkeiten, die nicht
verſchloſſen ſind, iſt koſtenfrei jedermann geſtattet.

Erfurt, 14. Juli. Vornehme Leute und Stagts-
anwalt. Die Tribüne berichtet aus ihrem Verbreitun
folgendes: „Ein reicher el ger in Schmira hat an
dem Stiefkinde eines armen Arbeiters Handlungen begangen,
die in Schmira ſeit einiger Zeit das Tagesgeſpräch bilden.
Stiefvater des Mädchens reichte bei der Staatsanwaltſchaft
Erfurt endlich Anzeige ein, worauf ihm vom Erſten Staats
anwalt, Geheimrat Wippermann, folgendes Schreiben zuging:
„Das Verfahren gegen den Ziegeleibeſitzer Heuer in
Schmira wegen gewaltſamer Vornahme unzüchtiger
a an Jhrer Stieftochter habe ich eingeſtellt.

as Mädchen hat nur zu bekundeu vermocht, daß Heuer ſig
einmal herumgezerrt und ihr zuweilen unter die Röcke
gegriffen habe, ohne dabei, als ſie ſich wehrte, Gewalt an
zuwenden. Einmal habe er ſie, ſo bekundet ſie weiter, tro
ihrem Sträuben geküßt. Dieſe Ausſage rechtfertigt nichtdie Annahme, daß Heuer mit Gewalt unzüchtige Haudlangen

an Jhrer Tochter vorgenommen habe. Soweit tätliche Be
leidigung in Frage kommt, fehlt es an dem erforderlichen Straf
antrag, deſſen Stellung nicht Jhnen, ſondern nur dem Vormund
des Mädchens zuſteht. Aber auch wenn ein ordnungsmäßige
Strafantrag vorläge, könnte die Ausſage Jhrer Stieftochter
allein einen zur Anklageerhebung hinreichenden S
dacht gegen Heuer nicht begründen.“ Der Vo
gang iſt ein Muſterbeiſpiel dafür, wie unter Umſtänden der
Strafparagraph ausgelegt werden kann.

Parteinachrichten.
Reichstagsabgeordneter Grünberg tot. Unſer Partei

genoſſe Reichstagsabgeordneter Karl Grünberg iſt am Sonn
abend nach längerem Krankenlager, auf das ihn ein Du
leiden warf, in Hartha im Alter von 59 Jahren verſchiede
Genoſſe Grünberg hat vor 22 Jahren ſich der Partei ange
ſchloſſen und ſeitdem raſtlos für ſie gewirkt. 14 Jahre lang
war er Stadtverordneter in ſeinem Heimatsort Hartha, wo der
ſozialdemokratiſche Webwarenfabrikant auch den bürger
lichen nern Achtung abzwang. Das Vertrauen der Pa
genoſſen ſandte ihn auch in der letzten Seſſion vor dem Wahl
rechtsraub ins ſächſiſche Parlament. Seit 1893 kandidierte er
im 10. ſächſiſchen Kreiſe bei den Wahlen zum Reichstag. Bei
den Wahlen 1898 fielen 10 818 Stimmen auf unſeren Ge
noſſen; mit 11 925 Stimmen wurde der nationalliberale Dr.
Lehr gewählt. Bei der Nachwahl am 28. Januar 1902, die
durch den Tod Lehrs erforderlich wurde, te die Sozial
demokratie, die 402 Stimmen mehr als die geſamten Gegner
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Stimmen aMeta m 11 008 auf ſWecn
er trat im Reichstag insbeſondere bei der Zollka

r geles er hat den Krieg
mitgema or.dert der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen betätigte, ſchufen

viele Freunde. Seit eiwa einem Jähre wurde er durch
hartnäckiges Magenleiden auf das Krankenlager gezwungen

Um den braven, r illigen, treuen Genoſſen trauert die
rtei in dankbarer mühevolle, erfolge Tätigkeit.

Der Parteivorſtand teilt auf wiederholte J
t der Steuerbroſchüre mit, daß ſie ſich in der Fer

nerkennung für ſeine m

befindet und bis Ende dieſes onats erſcheinen wiß.

ie Broſchüre, deren n Genoſſe Bernſtein iſt (mit
usnahme des Kapitels über die Zigarettenſteuer, das Genoſſe

Molkenbuhr verfaßte), kann den Genoſſen als eine ſehr
Peter Arbeit zur Anſchaffung beſtens empfohlen

Das kommnniſtiſche Manifeſt. Dem Wunſche nach theo
detiſcher Vertiefung entſpricht, wie ſelten eine Schrift das ſoin neuer r mit einem Vorwort von K. Kautsky im

erlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin, erſchienene
uniſtiſche eritr von Karl WMarrx und Engel8 im e 1847 verfaßte Mani feſt iſt die

rift z ezialiſtiſchen iteratur.

n darin die aufgeſtellten a einen Grundſätze
m noch heute ihre Richtigkeit; die hier in unerter eiſterſchaft und programmatiſcher Kürze entwickete

-Engelſche Auffaſſung iſt heute die wiſſenſchaftliche GrundDer ozlaliſtſgen Parteien aller Länder geworden.

g Preis der gut ausgeſtatteten Broſchüre beträgt 50 Pf.,
r die Maſſenverbrei m beſtimmte Agitationsausgabe iſtFreit von 20 Pf. z 4 Die Broſchüre kann durch

o porteure und Zeitungsausträger

en werden

Sokizeiliches und Gerichtkiches.
s Eine Art Landfriedensbruch-Prozeſ mit Monaten

er Jahren Gefängnis wollte die Polizei in Kempten im
llgäu uſammenkonſtruieren anläßlich des Streiks in der Pa

rierfabrik Hegge bei Kempten. 12 Streikende wurden in
r verſetzt und alle waren dringend verdächtig“,

eſes und jenes Verbrechen begangen zu haben. Bei Gericht
ſtellte es ſich aber nun heraus, daß 10 von den 12 Verbrechern
garnichts getan hatten, als ihr geſetzlich gewährleiſtetes Koali-
tionsrecht ausgeübt, und nur bei zwei Verbrechern hat die Po

den ihrerſeits gehegten dringenden Verdacht durch das Ge

alen 60 Jahre Zeit

m

cht beſtätigt gefunden und dieſe zwei wurden nur auf Grund
es Ausnahmeparagraphen 153 zu je vier Tagen Gefäng-

nis verurteilt. Die große Blamage ſoll die Polizei und die
ſcharfmachenden Unternehmer aber nicht beſonders befriedigt
haben.

Ans dem Reiche.
Breslau. Das Urteil im Zander-Prozeß. Der

Spruch der Geſchworenen lautete gegen den Major a. D.
pon Zander auf Schuldig in einem Betrugsfall, begangen

gen die Holzhandlung Moll in Breslau. Jn allen übrigen
Punkten der Anklage lautete der Wahrſpruch auf Näichtſchuldig.
Das Urteil lautet: Gegen Major a. D. Zander auf 300 M.
Geldſtrafe. Der Staatsanwalt hatte ſechs Monate be
antragt unter Abrechnung von vier Monaten auf die Unter
ſuchungshaft. Frau von Zander und der Mitangeklagte
Lüttig wurden freigeſprochen.

Berlin. Eiſenbahners Ende. Auf der Stettiner Bahn
5 vor r Station Bris wurde der S jährige Hülfsbahn-

rter Thürnagel von dem Stettiner Schnellzug überfahren
und auf der Stelle getötet. Die Ehefrau des T., die an
z erer Stelle Dienſt tat, mußte erſt auf das Eintreffen von

blöſung warten, bevor ſie zu der Leiche ihres Mannes eilen
konnte. Die Aermſte ſteht jetzt mit ſechs unmündigen Kindern
allein in der Welt da.

Trier. Arbeiterriſiko. Jn Differdingen ſtürzte ein
Gerüſt bei einem Neubau ein. Der Bauleiter und zwei Arbeiter
wurden tödlich verletzt.

Heidelberg. Durch einen Sprengſchuß getötet
wurden in den Porphyrwerken bei Doſſerheim zwei Arbelter.

Freiwaldau (Schleſien). Jn einem Anfall a Be
n tötete eine Frau ihren ſiebenjährigen Neffen durch Meſſer-

che und erhängte ſich dann.

Mülhauſen i. E. Bürgerliche Blätter r er rühereen e r Bueb ich deruterſchla zen ſchuldig gemacht hat und deshalb a Ausland

J ſten iſt, wird von der Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich ver
r Ehetragödie. Die Ehefrau des Gaſtwirts

itz wurde zuſammengebunden mit ihrem 2 Jahre alten
e en als Leiche aus der Saar e Ein bei ihr vor

Brief gibt die brutale Behandlung durch ihren
ann als Urſache der Verzweiflungstat an.

Ffyn- Vom Schlachtfeld der Arbeit im Ruhr-
er. Auf der Zeche Wiendahlsbank ſtürzte ein Arbeiter

Schacht, ein ande 7 kam unter hereinſtürzendes Geſtein.Beide blieben tot. Auf e Jſerlohn wurde ein Berg-
mann von Felsmaſſen erſchlagen. S inhauen von Röhren
ſiel auf Engelsbur uer in den Sumpfund wurde zerſchmettert. lich auf den Rheinbabenſ 9 nein Arbeiter t chen drdertorb und Schacht-

immeru Dem Mann wurde der Bruſtkorb eingedrückt.u 3 Zeit ſtarb er.
Braunſchweig. a Beamter. Das Schwur-

gericht verurteilte Freitag den Stations Vorſteher Friedrich
Engelmann aus Velpke wegen hin zerrt Betrug, Unter-ſchlagung im Amte und Urkun iſchung zu drei Jahren
Gefängnis. Die mitangeklagte Ehefrau wurde frei
g

Zum Ueberfagll in Nied a 8ded fie t varligs de gebnis der Ermi en
des gemel 55 fatt weier z er Burſchen au13 jähriges Sädaret im 1 iederrodenbach n e
Annahme berechtigt, daß das Mäd en die ganze Geſchichte

Eſſen Bahnräuber. uf x
erfunden gen
e ehe Letmat rodt drangen zwei Männer
ein Abteil ein, raubten einem Paſſagier die Börſe und ſpragcgen

aus dem fahrenden Zuge.

ünchen, Ein ſchwerer r l ed Nacht vom n zum Freitag ſtieexing ber den kommende tun
n ken nd Wegn entarzt uges und

t gen egt, a u ex iſt ſchwer vere a be ni ehe t

e r
mpagne vom Jahre iboe und bei der Beratung über das

1870/71 als
cht Seine liebenswürdige,rt und ſent Süloſer Eifer, den er bei

1 mehrere Pro eſſe

r u h luiche Wirte n ver te
um icheni öbing ir
e t Kde et r en a

m aſen ein Handwerks

Balkon u a uSee un Se r Stein i n
wo u btlegenen Wo

Bromberg. a Ccferſugt ermordete der h
a ſeine 40 jährige Geliebte. Der Mörder

e

ard (Pommern). Eine e erm einen ganzen Häuſerplatz vernichbdachlos geworden, von denen unr Reiſe v rt e
vermgtet Brandſtiftung.

Güſtrow. Eine wenig glaubhafte K3zr37der f. äre der ſilberſüchtigen Fürſtin
der Neuen r Zeitung, eine abermalige a h verndige deericht verfü uetreten. s zuſt Lan gte aufe er der eisherigen Gutachten die Wiede

Fürſtin wegen fortgeſetzten Diebſtahls und Unter

Vermiſchtes.
Wie iſt doch eitung ſo intereſſant, rBlätter berichten: De Wien des Kronprinzen iſt wiedern

durch einen Vollblütler, die Graf Janlenbereſh Schinmel

ſtute Exzeption bereichert worden. dſchöne Fran-zöſin, die im Winter von Gra ter irrt durch
e ritt worden war, n ſich bereits ſeit einigen
agen in Polsdam und befriedigt den Kron prinzen

außerordentlich.“
Ein Mörder in Uniform. Der wieber wird Rottenburg Wärtenber

hen etw hren wurde hier die e
Kalteumark, als ſie ihrer

in dene Nach einigen Tagen wurde das e 27
Leiche erausgezogen. les
heutigen Fagg wurden verſchiedene ar Bürger derverdächtigt. Nun kommt Licht in die Vor zehn Sehr
ſtarb in Friedrichshafen der jer bedienſtete Stations
kommandant (Gendarmerie-Wachtweiſter) Rös ling. Dieſer
eſtand auf dem Totenbette dem Pfarrer die Mordtat; der
farrer durfte aber das Beichtgeheimnis, da niemand verurteilt

oder unſchuldig in Haft genommen war, nicht verraten. rnun der Pfarrer ebenfalls zum Sterben teilte er ſeinSeelſorger das Geheimnis mit und letzt etzte hiervon die

noch lebende Mutter des Mädchens (der vor einigenMonaten) in Kenntnis. Ein Mann, der r im Verdacht
ſtand, legte ſich ſeinerzeit auf die Schienen; auch wurden

wegen Beleidigung angeſtrengt, weil der
Vater des Mädchens andere öffentlich als Mörder be inte
und nun hat ſich das Blatt gewendet, der Mörder ſteckte in
der Uniform und war an der nterſuchung des Falles damals
beteiligt.

Ein brenpegner Eiſenbahndamm. u 22
brennt, wie aus n berichtet wird,Thyf i V h der zum große ale a anentzündbarem Steinkohlenſchutt aufgebaut Wird
glimmt ſeit langer Zeit im zmizntervr Z.

verſchiedenen er ſind denen eräume Sentunge en e In ä hat der unter
irdiſche Brand Parng um ſich gegriffen, daß eine e
in der ſich viele Weichenhebel befinden, einzuſtürzen droht, und
man deshalb gezwunger iſt, eine neue Blockſtation zu en.
Bemerkenswert iſt, die in der Nähe liegendenleitungen ſeit eger eit nicht mehr benutzt wahrz ſie durch die im Jnnern herrſchende Hitze nur heißes e

eben. Die Avdämmungsarbeiten, die fortgeſetzt be naſſen
de hin vorgenommen werden, haben e als erfolglos erwieſen.

chiffsunglück. Der zwiſ ſtafrlanif enver r ortugieſiſche Dampfer n meri ughrt. n nach Dondo bei r Ein 53 in den Cua
n. Neunzehn Perſonen, darunter wer

ſind ertrunken,

I

Berſammkungsberichte.

r Verein Trebnitz. Jn der Verung am 8 i wurden als Delegierte zum Kreistag dieGenoſſen gung re Ullemann und Richter für Trebnitz
und Rotha für Hanmnis gewählt. Unter Verſchiedenem
wurden J drakoniſchen Strafen gegen die ſtreikenden Berg
leute und die Behandlung, die namentlich die Beamten der

ube Jakob den Arbeitern bieten, einer ſcharfen Kritik unterzogen. Einer der Oberbeamten hat ſogar einen Arbeiter kräftig
geohrfeigt; den Beamten wären andere Umgangsformeun ſehr
zu empfehlen.

Sozialdemokratiſcher Verein Aitt Jn derSitzung am 10. Juli erſtattete zunäch r denKaſſenbericht. m der Le de i Mit eſ
aner, un ür e e zitatian im

zum kowendigen h en und ſi r Bee
u

chaffen, auf Grund deren eine erfolgreiche Agitation dal
ei. Aus dieſem Srund bildete der Punkt „Wie a tierenim Hreiſe“ den Harptaerenſtand der eratüng. ren
einleitenden Worden e Geno

kuſſjon T t derenchläge,

ntlich fanden die Ausführun engas Vertiefen in e ſozialiſtiſ
und a ateren tn en, d

en Dreſcher wurde n die
rlauf die verſchiedenſten

bezeichnete Dort wo i en ſchon
dieſelben ausgebanſt und Leſe- g3 rn
wer Je den ländlichen O ften enſandenen erbindungen neu angetunpſt und da

ein feſter n Parteigenoſſen herangezogen werden.
a waren ſich einig, W. m e ear wirken. Die Frage einer Agitatiqu ewp on füreher ſoll re die Tagesordnung des K s am

a e in rt
ie onwi

an

den Auguſt 5 t werden. Der Kreista t itten-en 434. findet n t kn
n r debei einer Entfernung e m o2 v nebſt Fahrtentſchädigung. Außer dem e and
komm on wurden noch fünf Genoſſen um n et

as Gewerk gkrte Schkeuditz hielt am 4. uguie 7 tung ſ. den wurde ein Shr.
d reien S verleſen e in die Seeu 5 den. 23 5. J uſt z amm lungen abzuhalten
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Berlin, 16, Juli. Die Morgenblätter bringen einen längeren

Bericht über einen blutigen Straßzentumult anläßlich eines
großen Feuers am Sonnabend nachts im Oſten der Stadt.
Darnach hatte die Polizei ſtrenge Abſperrungsmaßregeln vor
genommen, wodurch die Maſſen in gereizte Stimmung gerieten.
Es kam zu Tätlichkeiten; die berittenen Schutzleute zogen blauk.
Ein Schlächter erhielt hierbei einen Säbelhieb über die linke

Hand, der eine ſchwere Verwundung derſelben zur Folge
hatte. Der Po jex, der den Hieb geführt hatte, ſoll mit
der Spitze des Säbels den Verwundeten alsdann noch in den
Rücken geſtochen haben. Der Schlächter wurde ins Kranken
haus transportiert. Die Aufregung der Menge wuchs nun
noch mehr, ein Mann erhielt zwei Säbelhiebe über den Kopf,
auch andere Exzedenten wurden durch Säbelhiebe verwundet.

Auf einer Luftſchiff ahrt verunglückte Sonnabend
nachmittag der Oberleutnant Herwarth v. Bittenfeld vom Luft
ſchifferbataillon. Er hatte den Vereinstag in Bitterfeld be
ſucht und war dort in Begleitung eines Dragoner und eines
Artillerieoffiziers in einem Ballon des Vereins für Lufſtſchiff
ſart aufgeſtiegen. Der Ballon landete Nachmittag bei Reizen

gebirge. Die Landung ging nun nicht glatt vonſtatten, ſo be utnant v. Bittenfeld eine Strecke geſchleift
wurde, Padurqh er einen Knöchelbruch erlitt. Er begab ſich

ſofort per Bahn nach Berlin ins dortige Krankenhaus.
Geſtern iſt von den organiſierten Glaſern der allgemeine

Streik der Glaſer als Antwort auf die Ausſperrung be
ſchloſſen worden.

Regensburg, 16. Juli. Die Nummer 126 des Regensbgr.
Tageblatts wurde beſchlagnahmt, wegen eines Artikels, in wel
chem die erſte bayriſche Ständekammer als trauriges Ueberbleibſel rückſtändiger Seiten und Hemmnis des Fortſchritts be

zeichnet wird.
London, 16. Jult, 3000 ſogialiſtiſcheundunioniſtiſche

Demonſtranten veranſtalteten geſtern auf dem Trafalgar
Square ein Meeting zugunſten der Verſtaatlichung des öffent
lichen Unterrichts. Unter dem Beifall der Menge erklärten
verſchiedene Redner, der Augenblick ſei gekommen, die Schule
777 änden der Geiſtlichen zu entreißen. Man nahm

eſolution an, in der die Verſtaatlichung der Schule, ärztu Unterſuchung und wiſſenſchaftliche und techniſche Lehrer

kurſe verlangt werden.

Revolution in Nußland.
Petersburg, 16. Juli. Jm Petershofer Park tötete ein

gutgekleideter Mann vor den Augen des promenierenden
Publikums den General Kosloff durch drei Revolverſchüſſe.
Vom Publikum verfolgt, feuerte der Mörder noch drei Schüſſe
ab, wurde aber feſtgenommen. Er erklärt, daß er ſich in der
Perſon ſeines Opfers geirrt und beabſichtigt habe, General
Trepoff zu erworden.

Achtung, Htadiverorduetenwähler!

Nach s 20 der Städteordnung muß vom 15. bis 30. Juli
d. Js. die Liſte der ſtimm berechtigten Bürger
ausgelegt werden. Sind auch in dieſem Jahre nur an
wenigen Orten Neuwahlen vorzunehmen, ſo ſollte doch
kein h verſänmen, ſich durch Einſicht in
die Liſte zu überzeugen, ob er auch darin verzeichnet iſt. Be
ſonders mögen diejenigen, die bei der letzten Wahl nicht in
der Liſte ſtanden, ſich von ihrer Eintragung überzeugen, damit
ſie ihr Wahlrecht nicht verlieren

Jeder ſichere ſich ſein Wahlrecht.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/5 Uhr bis mittags 13/2 Uhr und
abends von 5 bis 8 Uhr.

Vetantwortlicher Redellen Ad. Thiele in Halle.

ohenlohe. a

nenals Zusaig zur Kiodermilch

e dowährt, eMae h r J


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 163
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







